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üorltabttufcllfdjaft ut 5t. cibali.

Gine ©efettfctyaft ober Sriiberfctyaft ober wie fie getyeiêcn

haben mag, tyat Wotyl fdjon in ben 3eiten beftanbeit, als bie

St. Sltbanborftabt nodj ityre eigene ©eridjtSbarfeit befaê. 9-ßie

baS ja audj fonft unter bem Ginftuß ber Äirctye unb bon ityr

begünftigt ju gefdjetyen pflegte, ttyatett fidj bie CrtSgenoffen uub

gleictyeS Stedjt ©enießenbett jufammeti, junäctyft ju firdilidien

3weden, ju Segräbniffen unb Seelennteffeit ; fie unterteilten
ficty einem ,'geitigeit unb hatten ihren SUtar in ber DrtSfirdje,
begiengeu bort ityre SatyreSjeiten unb ityre ©efeilfctyaftsbußen

beftanbeit in SBactyt ju ©ttnften ihres SlttarS. Spanti min in
ber St. Sltbanborftabt eine foldje ©efellfdjaft ficty jufammeu;
getljau uub ob eS bie eiujige bort gewefen, Weiê iety nictyt, eS

Wirb aucty auS ben tyieftgen Slra)iben fctywedicty attfjubeden

fein. Sictyer aber ift, baê anno 1488 eine foldje beftanb unb

jWar baê fie nictyt metyr bloê eine Sereinigung für firdjlidie
Sebürfniffe war, fonbern, wie bas SSeltlictye eben mit ber 3eit
bie anbere Seite biefer Srüberfctyaften würbe, eine ©elegeti;

tyeit bot ju gefeiliger Sereinigung.
Sn eben biefem Satyre 1488 bcfctyloê ber Statty,1) Wahr;

fctyeintid) auf baS SInfuctyen ber ©efettfctyaft, itynen für einen

Slag ju foldjen 3ujammenfüitfien ju forgen. Sei ben „Stü;
litten in St. SllbawStyal" War ein alter Styurm, mit Statuen

Sinbeitbritnnen. Siefen liée er mit Stube, Äüa)e unb

Äammern einrietyteu« „für einen Änectyt, bamit bie in ber Sor;
ftabt ihr ©efettfctyaft barauf tyaben mögen; bodj baê bie bon
ber ©efellfdjaft bie Stuben berjinfen, wie fic beim mit einem

Statty berfommen mögen. Unb fo nannte ficty jegt bie

') (Srfanntni&bucty (1481—1502) got. 81.

vorltadtgrsellschaft M Lt. ^lban.

Eine Gesellschaft oder Bruderschaft oder wie sie geheißen

haben mag, hat Wohl schon in dei? Zeiten bestanden, als die

St. Albanvorstadt noch ihre eigene Gerichtsbarkeit besaß. Wie
das sa auch sonst nnter dem Einfluß der Kirche und vvn ihr
begünstigt zu geschehen pflegte, thaten sich die Ortsgenossen nnd

gleiches Recht Genießenden zusammen, zunächst zu kirchlichen

Zwecken, zu Begräbnisse,? und Seelenmessen; sie unterstellten

sich einem Heiligen und hatten ihren Altar in der Ortskirche,

begiengen dort ihre Jahreszeiten und ihre Gesellschaftsbußen

bestanden in Wacht zu Gunsten ihres Altars. Wann nun in
der St. Albanvorstadt eine solche Gesellschaft stch zusammengethan

und ob es die einzige dort gewesen, weiß ich nicht, es

wird auch aus den hiesigen Archiven schwerlich aufzudecken

sein. Sicher aber ist, daß anno 1488 eine solche bestand uud

zwar daß ste nicht mehr bloß eine Vereinigung für kirchliche

Bedürfnisse war, sondern, wie das Weltliche eben mit der Zeit
die andere Seite dieser Brüderschaften wurde, eine Gelegenheit

bot zu geselliger Vereinigung.

Jn eben diesem Jahre 1488 beschloß der Rath/) wabr-

scheinlich auf das Ansuchen der Gesellschaft, ihnen für einen

Platz zu solchen Zusammenkünften zu forgen. Bei den „Mii-
linen in St. Alban-Thal" war ein alter Thurm, mit Namen

Linden bru un en. Diesen ließ er mit Stube, Küche und

Kammern einrichten» „für einen Knecht, damit die in der Vorstadt

ihr Gesellschaft darauf habe» mögen; doch daß die von
der Gesellschaft die Stuben verzinsen, wie ste denn mit einem

Rath verkommen inögen. Und so nannte sich jetzt die

') Erkannlmszbuch (1481—1502) Fol. 81.
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©efettjctyaft, bie frütyer 3U ben Sttylenen getyeiêen tyatte,

©efetlfctyaft 3am Sinbenbrunnen uttb trat foals .eine

bom Stattye anertannte Sereinigung in befummle Stectyte, aber

aua) in beftimmte Sßftictyten. Segtere tyatte fie otyne 3weifet
frütyer fetyon getyabt. SeS jgütenS uub SSadjenS, beS SieneuS

in geuer;, Skffer; bber geiiibeSnotty waren fie fo wenig als
anbere Sürger ober Ginfaêen iibertyobeit geWefen. Ser SeU

tritt würbe fetyon 1489 ftaattidj geregelt; War er frütyer frei=

willig gewefen, fo war er nun SJtuß für alle in ber Sorftabt
aßotyuenben. Stau uuterfdjieb auêer ben etwa bort wotynenben

Sürgern foldje Änectyte, welctye auf baS Stüd arbeiten
unb foldje, Welctye fonft um Sotyn arbeiten, alfo Stüd;
arbeiter, woju bie meiften fèanbwerier getyörten, unb Sag;
lötyner, wie Sapierer, Stebteute, Sauleute, foferu fie eigenen

feexb tyatten. Saju getyörten aucty bie „Sctyinbter," welctye

ba bnben im Sctyinbeltyof 3U fant albati arbeiten,1) ein

&anbweri, baS, wie wir an einem anbern Drt jeigen werben,

wegen ber Sieferung ber bamals nocty unentbetyrtidjen ;gotj;
teller für bie fèauStyaltungeu unentbetyrlicty war unb beê=

tyalb aua) unter hefonberer Sluffictyt beS StattyeS ftanb. Sem;

gemäß ift nun aucty bie SlufnatymSbebingung gefegt.2)

SBaS fnedjten jnn ber Sorftatt Sannt Sllban feêtyaft bnb

fuft jünfftig finb, fty h]aben ftüdwerd ober fuft umb lou je

werden, bie fottent berbunben fin bie gefeltfctyafft jn ber
Sorftatt je fouffeu, als anber; wellia) fnectyt aber jn ber

Sorftatt feêtyafft (finb) bnb an feinen enben jünfftig, (bnb)
aber ftüdwerd je mactyen tyetten, fottent oud) betbunben

fin bie gefettfctyafft 3e fouffen; weltye aber nit ftüdwerf
je mactyen tyetten, fonber fctytectyttidj bmb lou bienten, fol=

lent berbunben fin jn bie gefettfctyafft baS tyeiggett, watyS;

gelt bnb anber bfffagung berfelben gefettfctyafft, als anber,

') ®rfanntni«bucty 1481—1504.
2) (Srfanntnigbud) (1481—1504) gol. 91.

160

Gesellschaft, die früher Jn den Mylenen geheißen hatte,

Gesellschaft zum Lindenbrunnen und trat so als.eine
vom Rathe anerkannte Vereinigung in bestimmte Rechte, aber

auch in bestimmte Pflichten. Letztere hatte sie ohne Zweifel
früher schon gehabt. Des Hütens und Wachens, des Dienens
in Feuer-, Wasser- oder Feindesnoth waren sie so wenig als
andere Bürger oder Einsaßen überhoben gewesen. Der Beitritt

wurde schon 1489 staatlich geregelt; war er srüher

freiwillig gewesen, so war er nun Muß fiir alle in der Vorstadt
Wohnenden. Man unterschied außer den etwa dort wohnenden

Bürgern solche Knechte, welche auf das Stück arbeiten
und folche, welche fönst um Lohn arbeiten, also

Stückarbeiter, wozu die meisten Handwerker gehörten, uud Tag-
löhner, wie Papierer, Rebleute, Bauleute, sofern ste eigenen

Herd hatten. Dazu gehörten auch die „Schindler," welche

da vnden im Schindelhof zu sunt alban arbeiten/) ein

Handwerk, das, wie wir an einem andern Ort zeigen werden,

wegen der Lieferung der damals noch unentbehrlichen Holzteller

für die Haushaltungen unentbehrlich war und

deßhalb auch unter besonderer Aufsicht des Rathes stand.

Demgemäß ist nun auch die Aufuahmsbedingung gesetzt.^)

Was knechten jnn der Vorstatt Sannt Alban seßhaft vnd

fust zünfftig sind, sy haben stückwerck oder sust umb lon ze

wcrckeu, die sollent verbunden sin die gesellschafst jn der
Vorstatt ze kouffen, als ander; Mellich knecht aber jn der

Vorstatt seßhafft (sind) vnd an keinen enden zünfftig, (vnd)
aber stückwerck ze machen Helten, sollent ouch verbunden

sin die gesellschafft ze kouffen; Wethe aber nit stückwerk
ze machen hetten, sonder schlecht! ich vmb lon dienten,
sollent verbunden sin jn die gesellschafft das heitzgelt, wahs-
gelt vnd ander vffsatzung derselben gesellschafft, als ander,

') Erkanntnisbuch 1481—1504.

Erkanntnißbuch (1481—1504) Fol. 91.
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jeriidjS, je geben bnb bodj nit berbunben fin fty je
fouf fen.

SaS fècijgetb war erforberlia) bon bem Slugenblid an,
wo bie ©efellfdjaft, wenn audj nur miettyweife, eine eigene

SerfammluttgSftube benügte; ba muête fie eben aus eigenen
Stittetn für bie Setyeijung forgen. SluS bemfelben Grtrage
Würben bann auch anbere SluSgabeii gebedt, bie junädjft mit
ber Ginridjtung ber Stube, mit ber Sefolbung beS Stuben;
fnedjtS unb ber Sedung fleiner SluSgabeii jujammenbiengen.
SaS SßadjSgelb ift ber SeWeiS beS ungeftörteu 3ufammen;
tjangeS ber ©efellfdjaft mit ber Äirctye unb fpeciett mit ityrem

Stttar.

Sctyoit im Satyr 1492 war bie neue Serfaffung für bie

erft in allgemeinen Umriffen bejeietynete ©eiellfdjaft bom Stättye

fertig. Sie ift uns im Sorftabtardjib in einer fpätern Sib;

fetyrift ertyalten unb lautet:

So ift bies ber Stuben unb <5efellfd>aft lörtmung:

1° Stent, beS Grften, baê bie ©efetlen ber S tube jum Sin;
benbrunneit, eines jeben SatyreS auf ben erften Sonntag nacty

beut Statytag einen neuen ober fte n Stubenmeifter unb Sier,
bie man nennt günfer, fegen unb erliefen fotten, Welctye ju;
fammen mit beut Sorftabtmeifter bie gebaetyte ©efettfctyaft re=

gieren unb fütyren fotten, unb beneix aucty alle ©efellen ber

Stuben getyorfam uub gewärtig fein fotten, Wie fetyon gefagt ift.

Soie bon SllterS Steifter unb Stittneifter erfofen worben:

Unb follen bie Stubenmeifter unb günfer folgenber;
maêen erWätylt Werben, nämlidj: ber Stubenmeifter burcty bie

alten günfer, bie iu eben bergattgenem Satyr günfer gewefen

finb, bocty mit SSiffett unb 3ufUmmung eines burcty ben

Statty ernannten Hauptmanns in ber Sorftabt St. Sllban,

unb biefe befümmen nun juin SorauS brei, bie fie für bie

»eihäät. XI. 11
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jerlichs, ze aeben vnd doch nit verbunden sin s y ze

kousfen.
Das Heizgeld war erforderlich voir dem Augenblick an,

wo die Gesellschaft, wenn auch nur miethweise, eine eigene

Versammlungsstube benützte; da mußte sie eben aus eigenen

Mitteln für die Beheizung sorgen. Aus demselben Ertrage
wurden dann auch andere Ansgaben gedeckt, die zunächst mit
der Einrichtung der Stube, mit der Besoldung des Stuben-
knechts uud der Deckung kleiner Ausgaben zusammenhiengen.

Das Wachsgeld ist der Beweis des ungestörten Zusammenhanges

der Gesellschaft init der Kirche und speciell mit ihrem
Altar.

Schon iin Jahr 1492 war die neue Verfassung sür die

erst in allgemeinen Umrissen bezeichnete Gesellschaft vom Rathe
fertig. Sie ist uns im Vorstadtarchiv in einer spätern
Abschrist erhalten und lautet:

8c> ist dies der Ztuben und Gesellschaft Ordnung:

1° Item, des Ersten, daß die Gesellen der S tube zum Lin-
deubruunen, eines jeden Jahres aus den ersten Sonntag nach

dem Maytag einen neuen obersten Stubenmeister und Vier,
die man nennt Fünser, setzen und erkiesen sollen, welche

zusammen mit dem Vorstadtmeister die gedachte Gesellschaft

regieren und führen sollen, und denen auch alle Gesellen der

Stnben gehorsam uud gewärtig sein sollen, wie schon gesagt ist.

Wie von Alters Meister und Mitmeister erkosen worden:

Und sollen die Stubenmeister und Fünfer folgendermaßen

erwählt werden, nämlich: der Stubenmeister durch die

alten Fünfer, die in eben vergangenem Jahr Fünfer gewesen

sind, doch mit Wissen und Zustimmung eines durch den

Rath ernannten Hauptmanns in der Vorstadt St. Alban,
und diese bestimmen nun zum Voraus drei, die ste für die

Beiträge. Xl. 11
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„berfäugtidjfte" tyatten, unb biefe brei Sluserwätylten unb

SluSgefdjoêenen werben ber ©emeinbe borgefctyfagen unb bor;
gelegt, burcty gemeine grage unb mit ben mehreren Stimmen

foli aus itynen bie gebactyte ©emeinbe einen oberften Stuben;

meifter annetymen ober erliefen.

Sie günfer fotten aber burdj einen alten Stubenmeifter
unb bie alten günfer erwätylt werben.

Stubenfnedjt.

Ser Sorftabtfnectyt foli burcty eine ganje ©emeinbe

wie bor SltterS tyerfommen ift, mit ber metyreren Stimm
erfofen werben.

Sott gating getyalten werben.

Uttb Wenn man ju ber Grwätylung fommen Witt, fo foli
man bie fèalung gebieten bei bem Gib über baS, wie gerebet

unb gefümmt wirb. Unb Wer ben gating auSbrädjte, ber foli
geftraft werben naa) unferer SîattySerfanntniê. Gbeufo bürfen
ber oberfte Stubenmeifter unb bie günfer, Wenn fie in ityren

Serfammtungen StattySgcfctyäfte antreffen unb jur feant
netymen, fo oft eS notty ttyttt, fèaling beim Gib gebieten; WaS

aber fonft gemeine ©efctyäfte ber ©efettfctyaft finb, fo foli feä-

ling nia)t beim Gib, fonbern bloê bei einer Sün geboten

Werben.

2° Stem, fie follen atta) Stadjt unb ©ewalt haben über

alle Sactyen, bie bie ©efettfctyaft ju fctyaffen ober ju ttyun tyat,

unb 311 erfennen unb jwar nictyt ausgenommen (on) allein,
einen ©efetten aus ber Stube ju ftoêen ; baS foli bloê bura)
bie ©efettfctyaft gemeintticty gefctyetyen fönnen.

Ser nictyt jum Sott erfdjeint, büet 6 -5.

3° SJßenn fie aucty ein gemein ©ebot tyaben Wollen uub

ber Sorftabtfnectyt ben ©efellen baju geboten tyat, weldjer battn

nidjt fommt, büet 6 Sfentg, er i)abe benn eine reblictye Urfad)e
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„verfänglichste" halten, und diese drei Anserwählten und

Ausgeschoßenen werden der Gemeinde vorgeschlagen und

vorgelegt, durch gemeine Frage und mit den mehreren Stimmen

foll aus ihnen die gedachte Gemeinde einen obersten Stuben-

meister annehmen oder erkiesen.

Die Fünfer sollen aber durch einen alten Stubcnmeister
und die alten Fünfer erwählt werden.

Stubenknecht.

Der Vorstadt knecht soll durch eine ganze Gemeinde

wie vor Alters herkommen ist, mit der mehreren Stimm
erkosen werden.

Soll Hüling gehalten werden.

Und wenn man zu der Erwählung kommen will, so soll

man die Hälung gebieten bei dem Eid über das, wie geredet

und gestimmt wird. Und wer den Hüling ausbrächte, der soll

gestraft werden nach unserer Rathserkanntnitz. Ebenso dürfen
der oberste Stubenmeister und die Fünfer, wenn ste in ihren

Versammlungen Rathsgeschäfte antreffen und zur Hand

nehmen, so oft es noth thut, Hüling beim Eid gebieten; was
aber sonst gemeine Geschäfte der Gesellschaft sind, so soll

Hüling nicht beim Eid, sondern bloß bei einer Pön geboten

werden.

2° Item, sie sollen auch Macht und Gewalt haben über

alle Sachen, die die Gesellschaft zu schaffen oder zu thun hat,
und zu erkennen und zwar nicht ausgenommen (on) allein,
einen Gesellen aus der Stube zu stoßen; das soll bloß durch

die Gesellschaft gemeintlich geschehen können.

Der nicht zum Bott erscheint, büßt 6

3" Wenn sie auch ein gemein Gebot haben wollen und

der Vorstadtknecht den Gesellen dazu geboten hat, welcher dann

nicht kommt, büßt 6 Pfenig, er habe denn eine redliche Ursache
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feines SluSbtribenS anjugeben. SBelctyem audj gejagt wirb,
baê er SBirtb fein fottte uttb erwählt wäre unb er baS nit
ttyäte, fonbern fia) fperrete, ber foli ju Seffemng ju fo biel
bcrfatten fein, als einer bannjumal ju Üerteu gegeben tyat,

er habe benn eine reblidje Urfactye, bie ityn bittig babor be;

fctyirme.

Srtenmeiftcr fotten gefctyügt it. f. w.

4° SBenit audj ber Steifter unb bie günfer einen tyieêen

3U ber Stten geben ober ju Sifcty bienen, unb er baS nidjt
ttyäte, ober Wenn einer felbft frebenttich ju (Watyrfctyeinlicty

gegen) ben Srtenmeifter gienge unb bfflofete ber foli für
jcbcSmal 1 Sfunb jur Sue geben. Sier benjenigen, bie 31t

ber Srten gefegt finb, etwas StrgeS offen ober tyeimlicty naetyre;

bet, jatylt für jebcSmal 5 Sdj.
Skr unbejahlt weggetyt, bem wirb bis 3ttr Sejaljlung

bie Stube berboten.

igänbel ju bertragen.
5° Stem, weldjer ben anbern auf ber Stube fräuenlidj lie;

gen tyeiêt, ober feine Stutter gefetyntyen unb bergleidjen

Sctyeltworte brauetyt ober gegen ben anbern aufwugte in
3orueS SEeife ober in Hebels Sßeife ober über ityn ober

gegen ityn frebenttiety fdjtüge unb ityn bodi nidjt berütyrte ober

träfe, ber foli 10 Scty. Suée geben. Gbenfo Wer gegen ben

Slnbern baS Sleffer judte. Unb alle biefe Suêen follen ber

©efettfctyaft jugetyören, bocty uns, unferen ©erietyten unb Dbrig=
feit ohne Sctyaben unb unborgegriffen.

Slbwarnung bom Spielen.
6° Stem, Wer audj mit ben Slnbern fpielt unb itym bom

Steifter ober ben günfern geboten Wirb aufjutyörcn, unb er

baS nictyt tbut, ober wer an tyoctyjeittidjen Sagen ober Siben;

ben, welcbe bom Steifter unb günfern tyeilig angefetyen werben

11*
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seines Ausbleibens anzugeben. Welchem auch gesagt wird,
daß er Wirth sein sollte und erwählt wäre und er das nit
thäte, sondern sich sperrete, der soll zu Besserung zu fo viel
verfallen fein, als einer dannzumal zu Üerten gegeben hat,
er habe denn eine redliche Ursache, die ihn billig davor
beschirme.

Jrtenmeister sollen geschützt u. s. w.

4° Wenn anch der Meister und die Fünfer einen hießen

zu der Jrten gehen oder zn Tisch dienen, und er das nicht
thäte, oder ivenn einer selbst freventlich zu (wahrscheinlich

gegen) den Jrtenmeister gienge uiid vfflosete der foll für
jedesmal 1 Pfund znr Büß geben. Wer denjenigen, die zu
dcr Jrten gesetzt sind, etwas Arges offen oder heimlich nachredet,

zahlt sür jedesmal 5 Sch.

Wer unbezahlt weggeht, dem wird bis zur Bezahlung
die Stube verboten.

Händel zu vertragen.
5° Item, welcher den andern auf der Stube fräuenlich

liegen heißt, oder seine Mutter geschnheu uud dergleichen

Scheltworts braucht oder gegen den andern aufmutzte in
Zornes Weise oder in Uebels Weise oder über ihn oder

gegen ihn sreventlich schlüge und ihn doch nicht berührte oder

träfe, der foll 10 Sch. Buße geben. Ebenso wer gegen den

Andern das Messer zuckte. Und alle diese Bußen sollen der

Gesellschast zugehören, doch uns, unseren Gerichten und Obrigkeit

obne Schade» und unvorgegriffen.

Abwarnung vom Spielen.
6° Item, wer auch mit den Andern spielt und ihm vom

Meister oder den Fünfern geboten wird aufzuhören, und er

das nicht thut, oder wer an hochzeitlichen Tagen oder Abenden,

welche vom Meister und Fünfern heilig angesehen werden

11*
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unb nictyt ju fpielen, fpielt, bon bem foil fo oft eS gefdjietyt
5 Scty. ju Sue genommen werben.

Socty foil fein gefätyrlidj fctywer ober groê Spiet 3ugelaffen

Werben nocty gefctyetyen, fonbern brüberlicty unb freunblid), um
gefätyrlidj um bie Sdeu ober um 4 ober 6 Sf* aud) bei

Strafe bon 5 Sa).
Unb wenn Sentano, fo alfo fpielt, Äarten jerreiêt, ober

jum gcnfter au»;wurfte nnb bergtcidjcn Sadjcn begienge, ber

foli bon Stunb an otyne Serjug auf Grforbern beS ÄnectytS

ein neu Äartenfpiet Wieber taufen unb baju Ginen Sdjittittg
Suée jatyteit.

SaS ©efctyirr fott nictyt otyne Grtaubuiê genommen
ober jerbroctyeu werben.

7° GS foli aua) feiner Weber Äannen, ©läfer, S'atten
nocty anbcreS ber ©efcttfctyafthuS ©efctyirr otyne Grtaubniê
tyinWegtragen, nocty fonft berWüften ober jerbredjen. Senn Wer

baS ttyttt, foli barum geftraft Werben nacty beS SteifterS uttb
ber günfer Grfanntniê unb baju baS ©eictyirr, fo er alfo jer=
broctyen ober berwüftet tyat, in feinen Äoften wiber mactyen.

SaS gluctyen ju ftrafen.

8° SMctycr fidj aua) übcrfetye mit böfem gtudjeu unb

Sa)Wören, ber fott barum geftraft Werben, naa) laut beS

Stuffs als atte 3ünfte barum 3cbet tyaben. Unb foli ein

jeber ben anbern barin rügen, wie berfelbe 3ebel es befagt.

9° Stent eS foli atta) feiner in biefer ©efettfctyaft einem

anbern, fo bie ©efetlfctyaft nictyt tyatte, nocty barauf getyörte,

bon ber Äirctye wegen Segräbnie („?") (Saren), Saufenen
ober Srautlaufeu auf bie Stube fütyren, nodj Sctyenfenen auf;
ridjten ; beim Wer baS ttyäte unb feitte Grtattbniß bon Steifter
unb güufereit tyatte, fott barum 5 Sdj. berbeffern.
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und nicht zu spielen, spielt, von dem soll so oft es geschieht

5 Sch. zu Büß genommen werden.

Doch soll kein gefährlich fchwer oder groß Spiel zugelassen

werden noch geschehen, sondern brüderlich und freundlich,
ungefährlich um die Jrten oder um 4 oder 6 Pf. auch bei

Strafe von 5 Sch.
Nnd wenn Jemand, so also spielt, Karten zerreißt, oder

zum Fenster aus-wurftc und dergleichen Sachen begicnge, der

soll von Stund an ohne Verzug auf Erfordern des Knechts
ein neu Kartenspiel wieder kaufen und dazu Einen Schilling
Buße zahlen.

Das Geschirr soll nicht ohne Erlaubniß genommen
oder zerbrochen werden.

7° Es soll auch keiner weder Kannen, Gläser, Platten
noch anderes der Gesellschafrhns Geschirr ohne Erlaubniß
hinwegtragen, noch sonst verwüsten oder zerbrechen. Denn wer
das thut, soll darum gestraft werden nach des Meisters und
der Fiinfer Erkanntniß und dazu das Geschirr, so er atso

zerbrochen oder verwüstet hat, in seinen Kosten wider machen.

Das Fluchen zu strafen,

8° Welcher stch auch übersehe mit bösem Fluchen uud

Schwören, dcr soll darum gestraft werden, nach laut des

Ruffs als alle Zünfte darum Zcdel haben. Nnd foll ein

jeder den andern darin rügen, wie derselbe Zedel es besagt.

9° Item es soll auch keiner iu dieser Gesellschaft einein

andern, so die Gesellschaft nicht hätte, noch darauf gehörte,

von der Kirche wegen Begrübniß („?") (Baren), Taufenen
oder Brautlaufen auf die Stube führen, noch Schenkcnen
aufrichten ; denn wer das thäte und keine Erlaubniß von Meister
und Fünferen hätte, soll darum 5 Sch, verbessern.
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Sie Stuben fott feinem berhoten werben.

10° GS fott aua) Stiemanb unter itynen bem Slnbern bie

Stube ober ©efettfctyaft berbieteu ober ityn tyciêen frebentlicty

ab ber Stuben geljn. Senn bebünft jentanb, itym Werbe bon
einem anbern unleibentlia) begegnet, ber fott baS an Steifter
unb günfer fommen laffen, bie barum erfennen follen; benn

Wclctyer bem anbern barüber bie Stuben berböte ober ityn tyieêe

taxab geben, ber foli 5 Sdj. jur Süße geben.

Unb bemnaa) wie Sürgermeifter unb Statty obgeuannt,
biefe borgefctyriebene Drbiutugen unb Sagung ber obbefümmten

©efellfdjaft juin Sinbenbrunneii gegeben, aufgefegt unb beftä;

tigt haben, fo wollen wir, iak eS babei. bleibe, unb bieten

männiglicty ityr ju Willfatyren, fie ju tyatten unb ityr nactyjtifom;

men, bocty mit biefem Sorbetyatt unb ©ebing für uns uttb

unfere Stactyfommen, fotdje Drbnung unb Sagung, Wenn uns
beliebt, ju metyren, ju minbern ober gänjlicty abjuttyun unb

naa) unferer gemeinen unb ber Sorftabt St. Sllban Stug unb

Stottyburft, Sitt ©efätyrb unb Slrglift tyierin bermieben.

©egeben unb befctyetyen auf Sanft ©allen Slbenb, ba man
jätytt bon ber ©ebttrt unfereS Herrn Saufenb bierljunbertneun;

jig tmb jWei Satyr.

Heben wir aus biefer Drbnung GinigeS tyerbor :

Sor ber Serfegung ber ©efettfctyaft in bie Stube 3um
Sinbenbrunnen war fdjon bom Stättye ein Sorftabtmeifter
über bie Sorftabt gefegt gewefen; er tyatte neben ficty einen

ben SBacty; unb SBetyrbienft überWactyenbett Hauptmann unb

unter ficty ben Sorflabtfnectyt. Segterer übematym ju feinem

bistyerigen Stenfte nodj ben als Stubenfnedjt ; aud) bie erfte;

ren blieben nocty in ityren Stettungen, waren aber in gewiffen

Serfügungen an bie günfer unb ityren Sorfigenbett, benStU;
benmeifter, als bie geWätylten Sertreter ber ©emeinbe ge=

bunben. Sie StattySgefctyäfte, Welctye biefen etwa oblagen
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Die Stuben soll keinem verboten werden.

10° Es soll auch Niemand unter ihnen dem Andern die

Stube oder Gesellschaft verbieten oder ihn heißen freventlich
ab der Stuben gehn. Denn bedünkt jemand, ihm werde von
einem andern unleidentlich begegnet, der soll das an Meister

und Fünfer kommen lassen, die darum erkennen sollen; denn

welcher dem andern dariiber die Stuben verböte oder ihn hieße

darab gehen, dcr soll 5 Sch. zur Buße geben.

Und demnach wie Bürgermeister uud Rath sogenannt,
dicse vorgeschriebene Ordnungen und Satzung der obbestiminten

Gesellschaft zun? Lindenbrunnen gegeben, aufgesetzt uud bestätigt

habe??, so wollen ivir, daß es dabei, bleibe, und bieten

männiglich ihr zu willfahre», sie zu halten lind ihr nachzukommen,

doch init diesem Vorbehalt nnd Geding für uns uud

unsere Nachkommen, solche Ordnung und Satzung, wenn uns

beliebt, zu mehren, zu minder?? oder gänzlich abzuthun und

nach unserer gemeinen nnd der Vorstadt St. Alban Nutz und

Nothdurft, All Gefährd und Arglist hicrii? verinieden.

Gegeben und beschehen auf Sankt Gallen Abend, da man
zählt voi? der Geburt unseres Herrn Tausend vierhundertneunzig

und zwei Jahr.

Heben wir aus dieser Ordnung Einiges hervor:
Vor der Versetzung der Gesellschaft in die Stube zum

Lindenbrunnen war schon vom Rathe ein Vorstadtmeister
über die Vorstadt gesetzt gewesen; er hatte neben sich einen

den Wach- und Wehrdienst überwachenden Hauptmann und

unter sich dei? Vorstadtknecht. Letzterer übernahm zu seinem

bisherigen Dienste noch den als Stubenknecht; auch die ersteren

blieben noch in ihren Stellungen, waren aber in gewissen

Verfügungen an die Fünfer und ihren Vorsitzende??, den

Stubenmeister, als die gewählten Vertreter der Gemeinde

gebunden. Die Rathsgeschäfte, welche diesen etwa oblagen
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unb bet benen ber groêe Hdüng geboten Würbe, werben ju;
jiteift bom Stättye bertangte ©utadjten unb Serictyte betreffen.

SBie bei anbern ©efettfctyaften ätynlictyer Slrt, auf ben

?,uitft; unb in ben Änappenftuben, muffen einige, fonft im

Voraus 31t bem Slmte gewätytte Sttenmeifter bie ©efetten

(-ebienen, b. ty. in einem benactybarteit SHrttyS; ober ÄoctytyauS

Sßein unb Speifen holen unb nocty an bemfelben Slbenb mit
ben Seftettem baS ©etyolte berredjnen, b. ty. „bie Srten mactyen."

£w übrigen Seftimmiingen über griebenSbructy, ten Suêen

çegen berboteite Spiele, gluctyen unb Sctywören, über ten
Oiebraucty ber gemeinfamen Stube naa) Saufen, Srauttaufen
eber nadj Segräbniffen werben wir an anbern Drten wieber

(egegiteti. •

Stictyt lange blieb bie ©ejettfctyaft in ber Setyaufung jum
jtinbenthurnbruitnen jur Stiettye, fonbern jetyon im Satyr 1494

•j.nben Wir fie im Sefige eines eigenen HaufeS; „aus beWe-

imben Urfaa)en" (Wie eS in einer StattySerfanntniê beS Salj;
ieS 1544 tyeiêt) beriegte fie ficty „bon bannen jum tyotyen

Çotbern tyaruff in bie Sorftatt" unb faufte baS fogenannte
3auS. greilid) War baS biStyerige ©efellfctyaftSbcrmögen burcty

jie GtntrittS;, Het3=/ 3Bad)S;©elber u. bgl. noa) nictyt fo attge;
bactyfen, baê bie Äoften beS HauSfaufeS tyatten gebedt werben

ßnnett. Stan wanbte ficty batyer, wie baS 'in bergleictyen

fällen Sitte War, an ben Statty mit bem Slnfudjeu um Se;

uiHigung weiterer Ginnatymenquellen. Siefer bewilligte Stott;

ag nacty St. Sucientag ber Sungfrauen 1494 baS Segetyren.

seine Grfantttniê tautet:
Samit bie ©efellfdjaft jum tyotyen Solber junetyme

inb bon berfelben ber Stabt Safet befto ftattlictyer gebient werbe,
,ucty um bie 3iufe auf baS HauS ju jatyten, würbe feftgefegt :

jeber Steifter unb ©efett, ber im Sejirf ein HauS unb @e-=

äe tyat, jatylt ein Sfunï5 Stehler; ber ein 3i"3tyauS tyat

0 Scty. Siefe Summe ift bei jeber Hanbänberung wieber

u ;atylen; Wer fie, baS Sfunb unb rejp. bie 10 Scty. einmal
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und bei denen der große Haling geboten wurde, werden

zumeist vom Rathe verlangte Gutachten und Berichte betreffen.

Wie bei andern Gesellschafte« ähnlicher Art, auf den

sZuttft- und in den Knappenstuben, müssen einige, sonst im

Boraus zu dem Amte gewählte Jrtenmeister die Gesellen

bedienen, d. h. in einem benachbarten Wirths- oder Kochhaus

Sein und Speisen holen und noch an demselben Abend mit
den Bestellern das Geholte verrechnen, d. h. „die Jrten machen."

Sen übrigen Bestimmungen über Friedensbruch, den Bußen

cegen verbotene Spiele, Fluchen und Schwören, über den

gebrauch der gemeinsamen Stube nach Taufen, Brautlaufen
rder nach Begräbnissen werden wir an andern Orten ivieder

begegnen. -

Richt lange blieb die Gesellschaft in der Behausung zum

^indeiithurnbrunnen zur Miethe, sondern schon im Jahr 1494

s.nden wir sie im Besitze eines eigenen Hauses; „aus
bewegenden Ursachen" (wie es in einer Rathserkanntniß des Jahwes

1544 heißt) verlegte ste sich „von dannen zum hohen
Poldern haruff in die Vorstatt" und kaufte das sogenannte

zaus. Freilich war das bisherige Gesellschaftsvermögen durch
ste Eintritts-, Heiz-, Wachs-Gelder u. dgl. noch nicht so ange-
pachsen, daß die Kosten des Hauskaufes hätten gedeckt werden

pnnen. Man wandte sich daher, wie das 'in dergleichen

Zällen Sitte war, an den Rath mit dem Ansuchen um Be-

villigung weiterer Einnahmenquellen. Dieser bewilligte Mon-

gg nach St. Lucientag der Jungfrauen 1494 das Begehren.
Seine Erkanntniß lautet:

Damit die Gesellschaft zum hohen Dolder zunehme

,nd von derselben der Stadt Basel desto stattlicher gedient werde,

.uch um die Zinse auf das Haus zu zahlen, wurde festgesetzt:

Zeder Meister und Gesell, der im Bezirk ein Haus und Ge-

äß hat, zahlt ein Pfund Stebler; der ein Zinshaus hat
0 Sch. Diese Summe ist bei jeder Handänderung wieder

u zahlen; wer sie, das Pfund und resp, die 10 Sch. einmal
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gegeben tyat, fott bann frei fein, anêer er faufe ein HfluS, in
weldjem er um 3iuS gcwotyttt hat, bann tyat er noa) 10 S d).

ju jatylen.

Seftätigt bom Statty am Stoutag nadj St. Sucientag bet

Sungfrauen 1494.

Stit botter Sereitwittigfeit tyatte ber Statty feit 1488 bie

©efettfctyaft unterftügt, hatte nun ju jweien Sfateti Ginfünfte

jur Sleufnung ber ©efellfdjaftSfaffe angewiefen — unb bodj

füllte fidj biefe nidjt. Sctyoit bon Slnfang an (Wir fetyen bag

in anbern Duartieren unb aucty ben 3üuften gieng eS nictyt

beffen Wollten Stanctye, befonberS ber Sotynarbeiter, ben Stufen
uictyt begreifen, ben fie als gejwuugene Stttgetyörige einer fol:
djeu ©efellfcbaft genieêen fottten. Sctyou bie geforberten Gini

trittsgelber, bann bie übrigen ©ebütyren berfetyiebenen Stamens

hatten Stattdjen nictyt gefallen ; nun trat gar bie HauSfteue:

baju. SaS rinfadjfte SJtittel ber Sßiberfeglidjfeit War : nia).;

ju bejatylett. Unb baS würbe audj tyäufig genug angewenbet,

jum gröeten Serbruè ber ©efettfdjaftSmeifter ; beim biefe tyat

ten Wotyl baS Stedjt, Suêen auSjufprectyen, aber fie einjutreL
ben, Ijartnädigen Steigerungen gegenüber, baju fetylte itynen

jcbe Sottmadjt. So muêten fie benn wieber bei bem Stat)

Hilfe fuetyen. SaS äßeitere enttyält bie StatljSerfanntitiê bon
Sienftag nacty Sarttyolomäi 1511.

SUS bann bie Steifter ber ©efellfdjaft ber St. Sitbam

Sorftabt bor einem gefeêenen Statty ficty tyoety beflagt tyabet;,

baê ju 3eiten bie ©efetten ber ©efetlfctyaft fctyutbig Werber,

unb fie biefe Sctyutben an ben Sctyutbneren nictyt einbringet
fönnen, aus bem ©ritnb, baê in ityrer ©efettfctyaft Drbnunj
„fein S°u, Straf nocty Sejwungniê" barauf gefegt, noa) eini^

Sagung ober Drbnung barum gegeben ift, uns bemüttyiglicj
anrufenb, aus unferer Dbrigfeit unb ©ewattfame itynen eit

Sön unb Strafe fctyaffen unb fegen ju Wollen, bamit bie am
ftetyenben Sctyutben mögen eingebraetyt werben, — fo tyabet,
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gegeben hat, soll dann srei sein, außer er kaufe ein Haus, in
welchem er um Zins gewohnt hat, dann hat er noch 10 Sch,

zu zahlen.

Bestätigt vom Rath am Montag nach St. Lucientag der

Jungfrauen 1494.

Mit voller Bereitwilligkeit hatte der Rath seit 1488 die

Gesellschast unterstützt, hatte nun zu zweien Malen Einkünfte

znr Aeufuung der Gesellschaftskasse angewiesen — und doch

füllte sich diese nicht. Schon von Anfang an (wir sehen das

in andern Quartieren und auch den Zünften gieng es nicht

besser! wollten Manche, besonders der Lohnarbeiter, den Nnlzeii

nicht begreifen, den sie als gezwungene Angehörige einer sol:

chen Gesellschaft genießen sollten. Schon die geforderten Eim
trittsgetder, dann die übrigen Gebühren verschiedeneil Namens

hatten Manchen nicht gefallen; nun trat gar die Hausstette-

dazu. Das einfachste Mittel der Widersetzlichkeit war: nich.:

zn bezahlen. Und das wurde auch häufig genug angewendet,

zum größten Verdruß der Gesellschaftsmeister; denn diese hat
ten wohl das Recht, Bußen auszusprechen, aber sie einzutreiben,

hartnäckigen Weigerungen gegenüber, dazu fehlte ihneii

jede Vollmacht. So mußten sie denn wieder bei dem Rat',

Hilfe suche». Das Weitere enthält die Rathserkanntniß von
Dienstag nach Bartholom« 1511.

Als dann die Meister der Gesellschaft der St. Albane

Vorstadt vor einem gesehenen Rath sich hoch beklagt haben,

daß zn Zeiten die Gesellen der Gesellschaft schuldig Werder,

und sie diese Schulden an den Schuldneren nicht einbringet
können, aus dem Grund, daß in ihrer Gesellschaft Ordnung
„kein Pön, Straf noch Bezwungniß" darauf gesetzt, noch eini».

Satzung oder Ordnung darum gegeben ist, uns demüthiglic)
anrufend, aus unserer Obrigkeit und Gewaltsame ihnen eir.

Pön und Strafe schaffen und setzen zu wollen, damit die

ausstehenden Schulden mögen eingebracht werden, — so habet,
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auf fola) bittUcty Segetyren unb Slnbringen meine gnäbigen
Herren bie Stättye erfannt:

Söenn ficty tyinfür metyr begiebt, baß Semanb ber ©efett;
fctyaft etwas fctyulbig wirb, baê man biefelben Sctyulbner jum
erften befctyiden, bie auSftetyenbe Sctyulb bon itynen güttidj for;
bern unb in acijt Sagen auSjuridjtcn befetyten ; Wo bann nacty

Serftuê ber actyt Sage biefelben Sctyulbner ityre Sdjulb ben

©efettfdjaftStneiftern nictyt bejatylt ijaben, fo mögen bie ©efett;

fdjaftSmeifter einen Stabtfnectyt netytnen, biefem für feine SJtütyc

unb Slrbeit einen Sdjifling geben, unb burch benfelben Stabt;
fnectyt ben Sdjulbnern um foldje ityre Sdjulb Sfanb austra--

gen, biefe Sfauber an unfern Stabtfäufler legen unb wie

unfer Stabtrectyt ift berfaufen laffen.

©egeben uub befctyehen auf 3i»ftag naa) St. Sartoto;
maus Slpoftel nadj Gtyrifti ©cburt taufenb fünftyunbert unb

eilf Satyr*
Ita est. Nicolaus Haller

scriba Consulatus Basiliensis.

Satnit war aber nidjt grünblicty ahgetyolfen. SBaS thun,
Wenn einer fein Sfanb geben wollte? Unb foldje gatte muffen

öfter borgefontmen fein; ber SUberftanb gegen bie neue Drb;

nung war eben nocty nictyt befeitigt, aua) bie SatyreSrectynuii;

gen, welctye ber abtretenbe Sorftabtmeifter beut neuantretenbeii

übermactyte, modjtett nictyt in ber heften Drbnung fein. Sta;

mentlicty war baS (Eintreiben ber Grjtanjen, Suêen ober an;
beren ©ebütyren ein fo peinlictyeS ©efdjäft, baê ber atte

Sorftabtmeifter gerne bem neuen baS Dbium biefer SlmtSpfUctyt;

erfüttung überliefe.

Satyer muête ber Statty neucrbittgS einfctyreiten ; er fctyaffte

bie oben enttyaltene Grtanntniê ab (auf Stittwoa) nad) Sticotä

GpiScopi 1522) unb erfannte Wie folgt:

2Benn einer ber ©efetlfctyaft grotynfafteit;, Hot3- ober anber

©etb fctyulbig ift, unb folctyeS, auf Serlangen, nictyt giebt, fo
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auf solch bittlich Begehren und Anbringen meine gnädigen
Herren die Räthe erkannt:

Wenn sich hinfür mehr begiebt, daß Jemand der Gesellschaft

etwas schuldig wird, daß man dieselben Schuldner zum
ersten beschicken, die ausstehende Schuld von ihnen gütlich
fordern und in acht Tagen auszurichten befehlen; wo dann nach

Verfluß der acht Tage dieselben Schuldner ihre Schuld den

Gesellschaftsmeistern nicht bezahlt haben, so mögen die Gcsell-

schaftsmeister einen Stadtknecht nehmen, diesein für seine Mühe
und Arbeit einen Schilling geben, und durch denselben Stadtknecht

den Schuldnern um solche ihre Schuld Pfand austragen,

diese Pfänder an unsern Stadttaufler legen und wie

unser Stadtrecht ist verkaufen lassen.

Gegeben und bescheben auf Zinstag nach St. Bartolo-
mäus Apostel nach Christi Geburt tausend fünfhundert nnd

eilf Jahr.
Its, est. Mcoläus Häller

scriba, Ocmsulàtus Làsilieusis,

Damit war aber nicht gründlich abgeholfen. Was thnn,
wenn einer kein Pfand geben wollte? Und solche Fälle müssen

öfter vorgekommen sein; der Widerstand gegen die neue Ord-

nnng war eben noch nicht beseitigt, auch die Jahresrechnungen,

welche der abtretende Vorstadtmeister dem neuantretenden

übermachte, mochten nicht m der besten Ordnung sein.

Namentlich war das Eintreiben der Exstanzen, Bußen oder
anderen Gebühren ein so peinliches Geschäft, daß der alte

Vorstadtmeister gerne dem neuen das Odium dieser Amtspflicht-

erfüllung überließ.

Daher mußte der Rath neuerdings einschreiten; er schaffte

die oben enthaltene Erkanntniß ab (auf Mittwoch nach Nicolä

Episcopi 1522) und erkannte wie folgt:

Wenn einer der Gesellschaft Frohnfasten-, Holz- oder ander

Geld schuldig ist, und solches, auf Verlangen, nicht giebt, so
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fott bann ber berjeitigc Sorftabtmeifter bent ober ben Sdjitlbi;
gen burdj ber ©efellfdjaft Änectyt ober einen Stabtfnedjt itt
eine Sorftabt, bie er itynen beftitmnen fami, jur Seiftuug hie;

ten, auS ber fie bei ityren Giben, bie fie uns beut Stathe ge;

fehworen, nicht gehen, fie feien beim border mit bem Sorftabt;
meifter übereingcl'ointnen.

S>otttc aber einer gütlidj Sfai*b für feine Sdjulb geben,

bem fott nictyt in bie Sorftabt ju leiften geboten Werben, fon;
beni eS fotten bie Sfäuber bon itynen genommen werben unb

nacty Sraudj berfauft Werben.

Stem fo ein Sorftabtmeifter Stectyitung giebt unb ber ©c;

fellfdjaft etwas, fo er nictyt ganj eingejogen, fdjulbig bleibt,
baS foli er binnen einer bom neuen Sorftabtmeifter beftimnt;

ten 3eit einjietyen, bejahlen unb auSridjten, Wo cr bann bie,

bie itym etwas fdjulbig finb, Wie oben bemerft, in eine Sor;
ftabt legen mag. ©efdjetyc aber, baß biefer alte Sorftabtmei;
fter foldjcS nictyt ttyäte, fonbern barin fäuinig unb tyinläeig

Wäre, alsbann fott unb mag ityn ber neue Sorftabtmeifter

Wegen foldjer SluSftänbe unb uitbejahlten Gfftanjen, audj in
eine Sorftabt in Stiftung laffen bieten ; auS ber er aucty nictyt

geben barf, er fei benn mit beut neuen Sorftabtmeifter über;

eitigefommen. So er aber fein Sfanb geben Witt, fott eS aucty

mit itym, Wie in biefem tyiebor gefetyriebenen Slrtifel erläutert,
getyalten Werben.

Stern, fo eine Serfon, fo in bie ©efettfctyaft getyört, ju
waetyen geboten Wäre, unb biefelhe Sedou (als oft befdjiebt:)

fürgiebt, fie getyöre in eine anbere ©efettfctyaft, unb ficty erfunbe,

baê bent nictyt alfo Wäre, baê bann ber jeitige Sorftabtmeifter
berfelben Serfon, fo alfo bie UnWatyrtyeit braudjt, burdj einen

Stabtfnedjt 5 Scty. ober barum Unterpfänber abnetymen möge.

Ita est ut ego Caspar Schaller
subscriba civitatis basiliensis protestor

manu mea propria.
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soll dann der derzeitige Vorstadtmcister dein oder den Schnldi-
gen durch der Gesellschaft Knecht oder einen Stadtknecht in
eine Vorstadt, die er ihnen bestimmen kann, zur Leistung
bieten, aus der sie bei ihren Eiden, die sie uns dem Rathe
geschworen, nicht gehen, sie seien denn vorber mit dcm Vorstadtmeister

übereingekommen.

Wollte aber einer gütlich Psand für seine Schuld geben,

dcm soll nicht in die Vorstadt zu leistcu geboten werden,
sondern es sollen die Pfänder von ihnen genommen werden nnd

nach Brauch verkauft werden.

Item so ein Vorstadtmeister Rechnung giebt und der

Gesellschaft etwas, so er nicht ganz eingezogen, schuldig bleibt,
das soll er binnen einer vom neuen Vorstadtmeister bestimmten

Zeit einziehen, bezahlen nnd ausrichten, wo cr dann die,

die ihm etwas schuldig sind, wie oben bemerkt, in eine Vorstadt

legen mag. Geschehe aber, daß dieser alte Vorstadtmeister

solches nicht thäte, sondern darin säumig und hinläßig
wäre, alsdann soll nnd mag ihn der neue Vorstadtmeister

wegen solcher Ausstände nnd unbezahlten Exstanzen, anch in
eine Vorstadt in Leistung lassen bieten; aus der er auch nicht

gehen darf, er fei denn mit dem neuen Vorstadtmeister

übereingekommen. So er aber kein Pfand geben will, soll es auch

mit ihm. wie in diesem hievvr geschriebenen Artikel erläutert,
gehalten werden.

Item, so eine Person, so in die Gesellschaft gehört, zu

wachen geboten wäre, und dieselbe Person (als oft beschicht:)

sürgiebt, sie gehöre in eine andere Gesellschaft, und sich erfunde,

daß dem nicht also wäre, daß dann der zeitige Vorstadtmeister

derselben Person, so also die Unwahrheit braucht, durch einen

Stadtknecht 5 Sch. oder darum Unterpfänder abnehmen möge.

Its, est ut ego Laspar LcKaller
subscrida civitatis basiliensis protestor

luauu meg, propria.
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Ueber 20 Satyre lang tyatte ficty bie neue Straforbnung
eingelebt, ia fiengen „bie alten Grfanntnuffen uttb Drbnungen
nacty ^uubructy unb SSefen allein ber Sctyrift unb Scrgameu
tyalben" an etwas prcfttyaft ju Werben unb Waren batyer ber

Erneuerung unb Seftätigung bebürftig, „bamit bte G. ©efett;

fctyafft beffen ftattictyer ertyalten werben möctyte." Sluf baS

gürbringen beS getreuen lieben StattySfrettttbeS feani Stubolf

Hermann, genannt Harber, Stamens ber ©efellfdjaft jum tyotyen

Solbcr in Sauet Sltbaits Sorftabt, fctyaffte ber Statty, an feiner

Spige Slbalberg Stetyger Sürgermeifter, gerne Slbtyitfe, um

„Sffnuiig uni tnerung Witten ber ©efettfctyafft," SJiontag ben

15. Sluguft 1544, beftätigte uttb erneuerte bie alten Drbnungen
unb greityeiten unb berwatyrte bie Sctyrift mit unferer Stabt
antyaitgcnben Sufiget.

3e wiffen SUS bann in bergaitgetteti 3h'en bnb lang
batyar ba bnben Sn ben Stüleuen, ben S'tfaffen Sanft
SltbattS Sorftabt eine ©efettfctyafft gewefen ift, bnb in ten
Sinbenbrunnenttyurn gelegt worben war, fo würbe bon

unS, Hortung non Slnbleu Stitter, Sürgermeifter unb Statty

ber Stat Safel ju Slufenttyalt unb Sietyrung ber ©efetlfctyaft
jum Sinbeitbruniien, wetctyeu Stamen fie betjalteii fott, fol;
genbe Drbnung unb Sagung aufgefegt:

Ser Sejirf ber ©efettfctyaft.

1° GS fott bie Sorftabt ju St. Sllban anfangen att

Äunottyor unb tyietyar bem Stinfal fo bom Srunnen bafelbfl
in ben ©raben ftieêt bis in bie SJtaljgaffe, an ben alten

©renbell unb bon ba bis an baS Silb in ber grauen bon

©nabenttyat ©arten, unb banaety StectyteS tyinuS an bie Sting;

mauern unb burdj tyinab ben Stingmauern nadj bis an ben

Sîtyein unb bon ba ben Sttyetnmauerii naa) Wiber bis an baS

Äunottyor.
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Neber 20 Jahre lang hatte sich die neue Strafordnung
eingelebt, da siengen „die alten Erkanntnussen und Ordnungen
nach Jnnbruch und Wesen allein der Schrift und Pergamen
halben" an etwas vrcsthafr zu werden nnd waren daher der

Erneuerung und Bestätigung bedürftig, „damit die E, Gesell-

fchafft dessen statlicher erhalten werden möchte." Auf das

Fürbringen des getreuen lieben Rathsfreundes Hans Rudolf
Hermann, genannt Harder, Namens der Gesellschaft zum hohen

Toldcr in Sanct Albans Vorstadt, schaffte der Rath, an seiner

Spitze Adalberg Mcyger Bürgermeister, gerne Abhilfe, um
„Vffnung und mernng willen der Gesellschafft," Montag den

15. August 1544, bestätigte und erneuerte die alten Ordnungen
und Freiheiten und verwahrte die Schrift mit unserer Stadt
anhangenden Jnsigel.

Ze wissen Als dann in vergangenen Zyten vnd lang
dahar da vnden Jn den Mülenen, den Insassen Sankt
Albans Vorstadt eine Gesellschafft gewesen ist, vnd in dcn
Lindenbrunnenthurn gelegt worden war, so wurde von

uns, Härtung von Andlen Ritter, Burgermeister und Rath
dcr Stat Basel zu Aufenthalt und Mehrung der Gesellschaft
zum Lindenbrunnen, welchen Namen ste behalten soll,

folgende Ordnung und Satzung aufgesetzt:

Der Bezirk der Gesellschaft.

1° Es soll die Vorstadt zu St. Alban anfangen an

Kunothor und hiehar dem Rinsal so vom Brunnen daselbst

in den Graben fließt bis in die Malzgasse, an den alten

Grendell und von da bis an das Bild in dcr Frauen von

Gnadenthal Garten, und danach Rechtes hinus an die

Ringmauern und durch hinab den Ringmauern nach bis an den

Rhein und von da den Rheinmauern nach wider bis an das

Kunothor.
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Gin Seber, fo barinnen tyauSbäbtidj ober feêtyaft ift,
fott bie ©efettfctyafft tyaben.

2° Saê atte, bie in bem obgenannten Sejirf, jegt ober

fpäter, eS feien Steifter, Sienftfnectyt ober Slnbere, feêtyaft ober

tyauStyäbüdj Wohnen, bie ©efellfdjaft jum Si üben brum
nett (ober mag fie audj an ein anber Gnb gelegt
Werben), ju Ijaben berbunben feien, uttb ben günfer Steifteru
biefer ©efellfdjaft gctyorfam unb gewärtig fein fotte, Wie bon
alters Hertommeu unb ©eWotyntyeit ift.

Ser ©efellfdjaft Stecht 10 Sdj. (ß)

3° GS fotte ein Seber bie ©efellfdjaft erlaufen um 10 Sdj.
unb mit ber ©efettfctyaft bienen, reifen (b. ty. ins gelb), wactyeu,

tyüten unb 31t allem anbern berbunben fein.

S3cr aus ber S3orftabt jietyt, wirb ber Sfticbt
entlaben.

4° SBettn einem beliebte, in ber Stabt ober an einem an;
bern Gnb ficty 511 fegen, foli er ber ©efettfctyaften *) entlaben,

entl(laffen) unb nit wittyer ityr berbunben fein, fonbern ber

Sflictyt tebig ftetyn.

©efettfctyaft;Grneuerung bon benen fo baauferjogen
5 Scty.

5° Sott ber Äiuber wegen, bie jegt finb ober fürber font;

men, ift georbnet, bak alle fola)e Äinb, wenn fie fia) in bie

„©emadjetfctyaft" beränbern wollen, bie ©efettfctyaft bor
unb etye ber ©emactyetfctyaft mit 5 Scty. erneuern fotten.

©efetlfctyaftSgenoffen fotten alter Sdjenfung unb
3etyrung uttgebrungen fein.

6° Sie Siitglieber fotten ungebrängt ftetyen unb bleiben

aller Sdjenfungen unb 3etyrungen, auêer fobiet einem freien
SJßittenS geliebt.

') en mirb ein Slbfctyreibfetyler fein.
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Ein Jeder, so darinnen haushäblich oder seßhaft ist,
soll die Gesellschafft haben.

2° Daß alle, die in dem sogenannten Bezirk, jetzt oder

später, es seien Meister, Dienstknecht oder Andere, seßhaft oder

haushäblich wohnen, die Gesellschaft zum Lind e nb run-
nen (oder mag sie auch au eiu ander End gelegt
werden), zu haben verbunden seien, nnd den Fünser Meistern
dieser Gesellschast gehorsam und gewärtig sein solle, wie von
alters Herkommen und Gewohnheit ist.

Der Gesellschast Recht 10 Sch. (L)
3« Es solle ein Jeder die Gesellschaft erkaufen um 10 Sch.

und mit der Gesellschaft dienen, reisen (d. h. ins Feld), wachen,

hüten nnd zu allem andern verbunden sein.

Wer aus der Vorstadt zieht, wird der Pflicht
entladen.

4° Wenn einem beliebte, in der Stadt oder an einem

andern End sich zu setzen, soll er der Gesellschaften ') entladen,

entl(lassen) und nit wither ihr verbunden sein, sondern der

Pflicht ledig stehn.

Gesellschaft-Erneuerung von denen so da auferzogen
ö Sch.

5° Von der Kinder wegen, die jetzt sind oder fürder
kommen, ist geordnet, daß alle solche Kind, wenn sie sich in die

„Gemachelschaft" verändern wollen, die Gesellschaft vor
und ehe der Gemachelschaft mit 5 Sch. erneuern sollen.

Gesellschaftsgenofsen sollen aller Schenkung und
Zehrung ungedrungen sein.

6° Die Mitglieder sollen ungedrängt stehen und bleiben

aller Schenkungen und Zehrungen, außer soviel einem freien
Willens geliebt.

') en wird ein Abschreibfehler sein.
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Srunnen follen faube unb itt Gtyren getyalten
Werben.

7° Ser neue Dberft Stuben Steifter mit bem Sor;
ftabtmcifter unb ten gefegten günfen follen baran fein,
bantit bie Drbnungen ber Sorftabtgcjettfctyaftcn öffentlidj gc;

tyalten werben ; baju baê bie Srunnen in jebem Sejirt fauber
unb iu Gtyren getyalten Werben, uttb was Scêerttng bon ben

Ueberfatnern (Süßen ber Uebcrtreter) babon fallen, foli SllleS

3U ber ©efettfctyaft 3tug unb grommen berwenbet Werben.

S^adjtorbuung foli getyalten werben.

8° GS foli audj bie Hut unb SJadjt unb alle anbere

Stottyburft ber Sorftabt, bcibeS in getterS; unb ÄriegSgefctyrei,

beêgteictyen bie Drbnung mit bein gätyntein unb anbern, WaS

Stynen bon unS bem Statty angegeben ift ober nocty Wirb, ge;

treuUcty unb cbrbariidj burdj fie getyalten unb bottjogen Wer;

ben, unb wenn Semanb barin ttugetyorfam erfunben werbe,
bann fotten fie naa) Siliigfeit ftrafen unb büeen, befonberS

wenn Semanb, bem ju wactyen ober ju tyüten geboten War,

ungctyorfam wäre uub ju fpät an bie SSadjt ober Sljorhut
lame ober unerlaubt tyin unb enweg gienge, bon beni fott ju
Sue genommen werben 5 Scty. unb fotdje Sue ju ber ©efett;

fctyaft Sing berwenbet.

Socty uns unb unferer Dbrigfeit unb Strafe unborgc;
griffen unb unabbrüdjlidj.

Stuffallenb ift bor Slttem, bak wätyrenb bie Grtanntniê ju
©unfteit ber ©efettfctyaft jum tyotyen Solber lautet, biefe bocty

ben Stamen ber ©efellfdjaft jum Sinbenbrunnen
betyatten fott, felbft unter ber Sebingutig, baê fie an einen

anbern Drt berlcgt Werben follte. Unb bocty War bafür
2 Satyre bortyer im offijietten DeffnungSbuctye felbft*) ber

Stame ©efellfdjaft jum Gfet gebraua)t worben. Äöotyer

DeffnungSbucty (1530—1565) got. 91.
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Brunnen sollen saube nnd in Ehren gehalten
werden.

7° Der neue Oberst Stuben Meister mit dem

Vorstadtmeister und deu gesetzten Fünfen sollen daransein,
damit die Ordnungen der Vorstadtgcsellschaftcn öffentlich

gehalten werden; dazu daß die Brunnen in jedem Bezirk sanber

und in Ehren gchalrcn werden, und was Bcßerung von dcn

llebenabrcrn tBußen der Uebcrtreter) davon fallen, soll Alles

zu der Gesellschast Nutz und Frommen verwendet werden.

Wachtordnung soll gehalten werden.

8° ES soll auch die Hut und Wacht nnd alle andere

Nothdurft der Vorstadt, beides in Feners- und Kriegsgeschrei,

deßgleichen die Ordnung mit dem Fähnlein und andern, was

Ihnen von uns dem Rath angegeben ist oder noch wird,
getreulich und ehrbarlich durch sie gehalten und vollzogen werden,

und ivenn Jemand darin nngehorsam erfunden werde,
dann sollen ste nach Billigkeit strafen uud büßen, besonders

wenn Jemand, dcm zu wachen oder zu hüten geboten war,
ungehorsam wäre und zu spät au die Wacht vder Thorhut
käme vder unerlaubt hin und enweg gienge, vvn dem soll zu

Büß genommen werden 5 Sch. und solche Büß zu der Gesellschaft

Nutz verwendet.

Doch uns und unserer Obrigkeit und Strafe unvorge-

griffcn uiid unabbrüchlich.

Auffallend ist vor Allem, daß während die Erkanntniß zu

Gunsten der Gesellschaft zum hohen Dolder lautet, diese doch

den Namen der Gesellschast zum Lindenbrunnen
behalten soll, selbst unter der Bedingung, daß sie an einen

andern Ort verlegt werden sollte. Und doch war dafür
2 Jahre vorher im offiziellen Oeffnungsbuche selbst') der

Name Gesellschaft zum Esel gebraucht worden. Woher

Oefjnungsbuch (1530—1565) Fol. 91.
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nun biefer Stame SöaS io) bon bent St. Stlbanborftabtardjib
fettne, giebt barüber feinen Slufidjtuß. Surfte iety auS obigem
einen Sdjluê jiehett, fo wäre meine Sermuttyitng folgenbe :

SaS HauS jum Solber war für bie Sebürfniffe ber nun
immer metyr anwactyfenben ©efettfctyaft ju eng geworben. Stau
laufte ba» baneben ftetyeube HauS jum Gfcl, beffen Griftenj
iety übrigens nur nadj Sinologie beS StebtyaufeS folgere, nannte

fidj aber wie bistyer nadj bem geWotyuteit Haufe; baS Subii;
cum bagegen jog in feiner befannten (uictyt nur SaSler) Sta;
nier ben fctyiutpfUdjett Stamen bor. SÖenit aber bie ©efellfdjaft
fidj nad) beut Haufe jum tyotyeu Solber nannte, baS ^JublU

cum fie mit bem jum Gfel beetyrte, fo tyatte bodj ber Statty als

unparttyeiifctye Setyörbe ein Stedjt, ber ©efellfdjaft ben alten
Stamen juin Sinbcnbruuncn als maêgebeub borjitfrtjreiben.
greiliety blieb er mit feinem Sefetyl nictyt 'Steifter Weber bei ber

©efellfdjaft nocty beim Subticum ; ja cr befolgte feinen Se;

fctyluè felber nictyt, unb eS blieb ber officielle Stame ber ©e;

fettfdjaft jum tyotyen Solber.

Siettcidjt ift für baS Segetyren uni Grneueruitg ber alten

Stedjte ftatt eines HausfaufeS ein anberer Sorgaug ber Se;

weggrunb gewefen. Sm StaatSarctyibx) ift eine Supplication
ber ©efellfdjaft an ben Statb aufbewatyrt, leiber otyne Satunt.
Sie lautet im SBefentlictyen fotgenbermaêen :

„Sentuacty ungefätyr bei 4 Sahren ein G. ©ef. tyinbeit an
ber Sttyeintyatbe merflidjen groêen Sctyaben wiberfatyreit unb
erlitten Ijaben, iu ntaêeit wieber jur erbauung berfelben fampt

3Won Hauptmaureit bffjufüeren bei 700 % geig S«uammen

gebadjter ©efettfctyaft bffjubrcctyen unb einleiten tnüeen, weldje

Summa gelts Wir nodj jum groêen Styeil fammt einigen 3nv
feit fdjulbig finb " (Sie Urfactye babon ift) „baê biete Set=

fönen, Welctye unter biefer G. ©efelfdjafft Slactytwadjen getyörig,

nun ettidje Satyre tyer Wactytfrei finb unb bmb ftyein pott nocty

•1 ©t. 59, 33. 4.
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nun dieser Name? Was ich von dem St. Albanvorstadtarchiv
kenne, giebt dariiber keinen Ausschluß. Dürfte ich aus obigem
einen Schluß ziehen, so wäre meine Vermuthung folgende:

Das Haus zum Dolder war für die Bedürfnisse der uun
immer mehr anwachsenden Gesellschaft zu eng geworden. Man
kaufte das daneben stehende Haus zum Esel, dessen Existenz

ich übrigens nur nach Analogie des Rebhauses folgere, nannte
stch aber wie bisher nach dem gewohnten Hause: das Publicum

dagegen zog in seiner bekannten (nicht nur Basler) Manier

den schimpflichen Rainen vor. Wenn aber die Gesellschaft

sich nach dem Hanse zum hohen Dolder nannte, das Publicum

sie mit dein zum Esel beehrte, so hatte doch der Rath als

unpartheiische Behörde ein Necht, der Gesellschast den alten

Namen zum Lindcnbrunnen als maßgebend vorznschreiben.

Freilich blieb er mit seinem Befehl nicht Meister weder bei der

Gesellschaft nvch beim Publicum; ja cr befolgte seinen

Beschluß selber nicht, und es blieb der officielle Name der

Gesellschast zum hohen Dolder.

Vlellcicht ist für das Begehren um Erneuerung der alten

Rechte statt eines HauSkaufes ein anderer Vorgang der

Beweggrund gewesen. Jm Staatsarchiv ') ist eine Supplication
der Gesellschaft an den Rath aufbewahrt, leider ohne Datum.
Sie lautet im Wesentlichen folgendermaßen:

„Demnach ungefähr bei 4 Jahren ein E, Ges. hinden an
der Rheinhalde merklichen großen Schaden widerfahren und
erlitten haben, in maßen ivieder zur erbauung derselben sampt

zwoii Hauptmauren vffzusüeren bei 700 A geltz Jnnammen
gedachter Gesellschaft vffzubrechen und entlenen müßen, welche

Summa gelts wir noch zum größen Theil sammt einigen Zinsen

schuldig sind " (Die Ursache davon ist) „daß viele

Personen, welche unter dieser E. Geselschafft Nachtwachen gehörig,

nun etliche Jahre her wachtfrei sind und vinb khein Pott noch

>) St, 59, B. 4,
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berbott bnb ftraffen nictytjit geben Wollen " (So ftetyeu ber

©efettfctyaft über 140 ff, in SSactyten unb Strafen auS.) „Sludj
gteictyer geftatten belangent bie Sereinigftyeit ber Sronnen

tyalben Wie baê gemein Soldty ficty Weber mit güette, nocty

mit ernft uit Witt Warnen nocty abftraffeu laffen, fonbern bie

Sronnen fo bnfuber getyalten Werben, tak man ftyein Südj
nictyt metyr barob trendtyen laffen ftyan " (Seêhalb bitten

fie um Seftätigiing ber Sorftabtredjte.)
S3aS ben Sejirf ber Sorftabtgefettfctyaft anbelangt, fo

ftimmt er ganj mit bem ©ebiet ber alten St. Sllban Älofter;
©eridjtSbarfeit übereilt unb ift alfo ber gefctyidjtlidjen Ueber;

lieferung ganj getreu entnommen. Sllleiit bie Grfanntniß hat

noa) einen Slntyang (ebenfalls bon 1544), ber lautet folgen;
bermaßcn :

„Sub bamit bie bemelbt ©efellfdjaft wiffen möge, Weldjer

alfo Styneu SöacbenS, HütenS unb SteifenS gehorfam unb ge;

Wärtig fein fotte, fo tyaben Wir itynen nactygelaffen, baê alle

bie, fo nictyt jünftig finb, aua) SHttWeu, Stetygcren unb ber;

gleidjeu Seilte, bie itt biefem Sejirt bauShäblidj fißen, mit
itynen Wactyen, reifen unb tyütett fotten. Unb ift bieS ber Se;

jirf : Som Äunottyor herein bem Sttyciu nacty bis an bie Sttyeiw

brüde unb bon ba bis iu ben Sirfig, wo berfelbe in ben

Stbein fließt, unb ben Sirfidj herauf bis an bai feaui jum
Seufjen1) unb bon ba herüber in geraber Sinie (fctylet;

fctynurS) bis an baS HauS junt S dg er ftab2) unb hinten

tyinauf in baS Höflem tyinter Sämti'S HauS3) uub bon tan-
nett in St. ScartinS ©äetein unb bafelhft tyinauf gegen ben

Sluguftiuern uub biefe ©äffe bciberfeitS bis an baS Sluguftiner;

llofter unb bon ba bie Stegen tyerab bis an baS 3unft:
tyauS jum Sdj lüf fei unb bon ba fjerübcr an Salttyafar

>) 9h*. 1723.

2) 9îr. 159i>.

s) dix. 1602.
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Verbott vnd straffen nichtzit geben wollen " (So stehen der

Gesellschaft über 140 A in Wachten und Strafen aus.) „Auch
gleicher gestalten belangent die Veremigkheit der Bronnen

halben wie daß gemein Volckh stch weder mit güette, noch

mit ernst nit will warnen noch abstraffen lassen, sondern die

Bronnen so vnsnber gehalten werden, daß man khein Büch

nicht mehr darob trenckhen lassen khan " (Deßhalb bitten

sie um Bestätigung dcr Vorstadtrechte.)
Was den Bezirk der Vorstadtgesellschast anbelangt, so

stimmt er ganz mit deni Gebiet der alten St. Alban Kloster-

Gerichtsbarkeit überein und ist also der geschichtlichen

Ueberlieferung ganz getreu entnommen. Allein die Erkanntniß hat

noch einen Anhang (ebenfalls von 1544), der lautet
folgendermaßen :

„Vnd damit die bemeldt Gesellschaft wissen möge, welcher

also Ihnen Wachens, Hütens und Reifens geborsam nnd

gewärtig sein solle, so haben wir ihnen nachgelassen, daß alle

die, so nicht zünstig sind, auch Wittweu, Nevgcren nnd

dergleichen Leute, die in diesem Bezirk haushäblich sitzen, mit
ihnen wachen, reisen und hüten sollen. Und ist dies der Bezirk

: Vom Kunothor herein dem Rhein nach bis an die Rhein-
brücke nnd von da bis in den Birstg, wo derselbe in den

Rhein fließt, und den Birfich herauf bis au das Haus zum
Seufzen') und von da herüber in gerader Linie (schlet-

fchnurs) bis an das Haus zum Pilg erstatt) und hinten

hinaus in das Höflein hinter Lämli's Haus^) und von dan-

nen in St. Martins Gcißlein und daselbst hinauf gegen den

Augustinern und diese Gaffe beiderseits bis an das Augustinerkloster

nnd von da die Stegen herab bis an das Zunfthaus

zum Schlüssel und von da herüber an Balthasar

') Nr. 1723.

Nr. 159!-,.

«) Nr. 1602.
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SrmiS HauS1) unb alfo tyinauf bis jur Stüde, baS ©äßleitt
hinab bei ben rottyen gatyneu bis auf bie greieftraêe unb bie

freie Straêe hinauf auf ber Seite gegen ben Siünftertyof, bis

an baS HfluS jum rottyeu Styurm2) an ber SctyWettcn

unb bon ba tyerüber bis an tyotyen S teg S HauS unb

bon HotyenftägS HauS tyinauf uttb tyinüber an baS Haus jum
Staulbaum3) unb bon ba tyinauf auf beiben Seiten bis an
ben Stall am innern Gfdiemer Xbox unb bon bem Stall bis

Ijerum wieber an baS Gunottyor.

Silfo Wie baS St. Sobannquartier audj nictyt auf bie Sor;
ftabt befdjränft blieb, fonbern bebinguugSWeife bis an ben

Sirfig fidj crftredte, fo werben jegt aua) bicjeuigen nidjt jünf;
tigen Söittmen, Stäherinnen unb bergleictyen Seute xoadj-, tyüt;

unb reispftictytig, refp. bafür gelbpflictytig, Welctye bom St. SU;

ban Schwibbogen jwifctyen Sttyein unb greieftraêe bis jum
Sirfig auf bem gifctymarft hauStyäblia) Wotyneii : eine beträctyt;

lidje 3u9ahe ju ber Sleufnuttg unö Stetyrung ber ©efett;

fctyaftsfaffe.

[Sei meinem erften Sortrag fanb bie SluSbetynung ber

Stectyte, Welctye bie Sorftabtgefettfctyaft über bie Sorftabt tyinauS,

im ganjen Duarüer iu Slnfpriidj natym, einigen Slnftanb (bon
Seite beS fe. Gonr.. Dr. gedjter). GS würbe bantats fetyon be;

tont, baß nur bie jwifctyen bem (innern) Stabtgraben unb ben

äueern ©renjen beS DuartierS wotynenben St iety thur g er ju
ber ©efellfdjaft jur Stägb „gebunben finb ju ber SJactyt,

ju Sott unb Serbot, jur Hilfe in geinbeS;, geuerS; unt
SBaffemöttyen," Wätyrenb bie in ber Stabt wotynenben Surger
bafür auf ben 3ünftett ju bleuen tyatten.

SluS ber Slbfctyrift alter Drbnungen ber St. SllbamSor;
ftabb@efettfctyaft (iety berbanfe fie ber freunblidjen ©efätttgfeit
beS H-äßilty. Sfelin) ergiebt fidty, baß ber ©efetlfctyaft jum

') 9h. 1630.

2) 9h. 1418.

s) 9h. 1071.
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Jrmis Haus') und also hinauf bis zur Mücke, das Gäßlein
hinab bei den rothen Fahnen bis auf die Freiestraße und die

freie Straße hinanf auf der Seite gegen den Münsterhof, bis

an das Haus zum rothen Thurms an der Schwellen
und von da herüber bis an hohen Stegs Haus und

von Hohenstägs Haus hinauf uud hinüber an das Hans zum
Maulbaum 2) und von da hinauf auf beiden Seiten bis an
den Stall am innern Eschemer Thor und vvn dem Stall bis

herum wieder an das Cunothor.
Alfo ivie das St. Johanuquartier auch nicht auf die Vorstadt

beschränkt blieb, sondern bedingungsweise bis an den

Birsig sich erstreckte, so werden jetzt auch diejenigen nicht

zünftigen Wittwen, Näherinneil und dergleichen Leute wach-, hüt-
und reispflichtig, resp, dafür geldpstichtig, welche vom St.
Alban Schwibbogen zwischen Nhein und Freiestraße bis zum

Birsig auf dem Fischmarkt haushäblich wohnen: eine beträchtliche

Zugabe zu der Aeufnung uno Mehrung der

Gesellschaftskasse.

sBei meinem ersten Vortrag fand die Ausdehnung der

Rechte, welche die Vorstadtgesellschaft über die Vorstadt hinaus,
im ganzen Quartier in Anspruch nahm, einigen Anstand (von
Seite des H, Conr,. Dr. Fechter). Es wurde damals schon

betont, daß nur die zwischen dem (innern) Stadtgraben und den

äußern Grenzen des Quartiers wohnenden Nicht bürg er zu
der Gesellschaft zur Mägd „gebunden sind zu der Wacht,

zu Bott und Verbot, zur Hilfe in Feindes-, Feuers- und

Wassernvthen," während die in der Stadt wohnenden Burger
dafür auf den Zünften zu dienen hatten.

Aus der Abschrift alter Ordnungen der St. Alban-Vor-
stadt-Gesellschaft (ich verdanke ste der freundlichen Gefälligkeit
des H.Wilh. Iselin) ergiebt sich, daß der Gesellschaft zum

') Nr. 1630

') Nr. 141«.

') Nr. 1071.
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Solber im Sahr 1544 ebenfalls Stectyte tyatte über bie

©reiben ber Sorftabt tyinauS, ober bietmetyr bis an ben Sirfig
tyinein. SJtit ityr tyatten nämlidj ju Wadjen, ju reifen unb

ju tyü ten „alle bie, fo nictyt 3ünftig unb, audj SBitWen, Step;

geren uttb bergleictyen Seute, bie in biefem Sejirfe hauStyäbttcty

figen." Sie barauffolgenbe Sefctyreibung biefeS SejirfeS er;

giebt ein Stedjt ber Sorftabtgefettfctyaft bis in ben Sirfig, wo
berfelbe in ben Sttyein flieêt unb bis an ben gifctymarft, fo

baê bort bie jWei entlegenfteu Sorftäbte, St.Sobann unb

St. Sllban in ityrcm Sorftabtrectyt jufammenftoêen.]
Dbiger Seütion tonnte aber aucty ein Slnlcityeu borauS;

gehen, WeldjeS bie ©efettfctyaft anno 1581 aufnehmen nutete

unb eS gehört bietteidjt audj ber Spradje nacty eher in biefe 3eit.
Sn biefem Satyre ftettte bie ©efellfdjaft ') einen Sctyulbbrief
auS für 200 ©ulben (ber ©ulben 1 ft 5 ß SaSler SSäty;

rung) in ihrem Stamen Steifter unb Sorftabtmeifter unbStit;
meifter, aua) gemeine ©efetten ber g efelfdjafft ju bem

hohen Solber, genannt juin Gfell, in St. SllbanS

Sorftabt gelegen, an bie Pfleger beS ©otteStyaufeS ju St. SIU

batt ; als Unterpfaitb wirb bafür geftellt „ber obgemelten @e;

feüfctyaft Hue jum Ijohen Sotben fonft jum Gfell genannt, Wie

baS in St. SllbanS Sorftabt ju einer neben HauS Staniti bem

Siebmann unb ju ber anbern ftyteu neben Srfel Grfam gelegen

ift, ftojst tyinben bff bie Sttyntyatben unb ift fotttcty bnberpfanbt

tyiebor niemanben berfegt, berfctyrtyben, jinêhaft noa) ber;
bunben "

Silfo „ju bem tyotyen Solber (ober nadj fpäterer Slrt

Solben) genannt jum Giel, gerabe wie bamats unb tyutt;

bert Satyre früher bie Serfonennamen bon ber HeUnatbejeicty;

nung ober einem Sorf; ober Spignamen begleitet waren ;

Wie Wir oben 1544 ben StattyStyerrn Stubolf Hermann genannt

Harber getroffen tyaben. Sie meiften biefer Uebernamen hatten

s) ©t. 59, SB. 6.
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Dold er im Jahr 1544 ebenfalls Rechte hatte über die

Grenzen der Vorstadt hinaus, oder vielmehr bis an den Birsig
hinein. Mit ihr hatten nämlich zu wachen, zu reisen und

zu hüten „alle die, so nicht zünftig stnd, auch Witwen,
Neygeren und dergleichen Leute, die in diesem Bezirke haushäblich
sitzen." Die darauffolgende Beschreibung dieses Bezirkes er-

gicbt ein Recht der Vorstadtgesellschast bis in den Birsig, wo
derselbe in den Rhein fließt und bis an den Fischmarkt, fo

daß dort die zwei entlegensten Vorstädte, St, Johann und

St. Alban in ihrem Vorstadtrecht zusammenstoßen,^

Obiger Petition könnte aber auch ein Anleihen vorausgehen,

welches die Gesellschaft anno 1581 aufnehmen mußte

und cS gekört vielleicht auch der Sprache nach eber in diese Zeit.
Jn diesem Jahre stellte die Gesellschaft') eilten Schuldbrief
aus fiir 200 Gulden (der Gulden ----- 1 A 5 ft Basler
Währung) in ihrem Rainen Meister und Vorstadtmeister undMit-
meister, auch gemeine Gesellen der geselschasst zu dem

hohen Dvlder, genannt zum Esell, in St. Albans

Vorstadt gelegen, an die Pfleger des Gotteshauses zu St.
Alban! als Unterpfand wird dafür gestellt „der obgeinelten

Gesellschaft Huß zuin hohen Dolden sollst zuin Esell genannt, wie

das in St. Albans Vorstadt zu einer neben Hans Martin dem

Rebmann und zu der andern syten lieben Vrscl Ersam gelegen

ist, stoßt hinden vff die Rynhalden und ist sollich vnderpsandt

hievor niemanden versetzt, verschryben, zinßhaft noch

verbunden "

Also „zu dem hohen Dolder (oder nach späterer Art
Dolden) genannt zum Esel, gerade wie damals und hundert

Jahre früher die Personennamen von der Heimatbezeich-

nuug oder einem Dorf- oder Spitznamen begleitet waren;
wie wir oben 1544 den Rathsherrn Rudolf Hermann genannt

Harder getroffen haben. Die meisten dieser Uebernamen hatten

-) St. 59, B. 6.
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übrigens nidjts etyrenrütyrigeS, unb baê tyier bie ©efettfctyaft

felber ttyn annimmt, ift noa) lein SeWeiS für ben Sefig eines

HaufeS jum Gfel.

Sudjeu wir nun, nodj innertyalb beS 16. SatyrtjunbertS,
bie Sefdjäftigung unb beit Staub ber GinWotyner ber Sorftabt,
Wenn audj nur in wenigen 3ugen, bie mir ju ©ebote ftetyen,

einigermaêen uns ju bergegenwärtigen. Ser Sefdjäftigung
unb bem Sermögen naa) bilben fie baS bollftänbigfte ©egettbilb
bon ber St. Sltbanborftabt tyeutigeS SageS. Herborgegangen
aus ben ©otteStyauSlcuteii, getyörten fie juin gröeten ïtyeile
ber arbeitenben Älaffe an, bie nebenbei, fo gut eS eben ficty

ttyun liée, etwas HauSbiety tyiett, Wie baS ja aua) in anbern

Sorftäbtcu, ja fogar in ber innern Stabt etwas ©eWötynlictyeS

War. Sieben beut Hornbicty, baS beS jiemlicty umfangreictyen

3BaibgangS genoê, waren eS bie ©änfe unb bie SdjWeiue,
bie befonberer pflege feit SllterS ficty erfreuten.

Sctyon im Slnfang beS 15. SatyrtjunbertS tyatte ber Statty

ju flagen, baê bas Halten ber Sctyweine fo übertyanbnetyme,

bak man fia) nidjt an bie erlaubte Sltijatyl tyalte. Satyer be-

fatyl er, man fotte biefelben ju Haufe betyalten unb nit an ber

gaêen laffen gan bnb bor ber Welt fpagieren; bêgenomnteii

fo fi fty in baS waffer triben wellen, ia fottent fi ftradS bnb

fnettenlicty ttyun, baft früty bnb aua) fpätte, alfo baê fi (eS

nur) ju Waffer triben bnb Wiber bon bannen tyeim in ityr

gmaa). 2Benn fty barüber in ber ftraffe fülle ftanb, foli bon

ber borftabt meifter bnb wactytmeifter bon jebem fwin ein

Slappert ju befferung genommen Werben. SefonberS bie

Säder unb bie Äuttter gaben mit ityren bieten Sctyweineu

ber SBelt Slergerniê unb biet Unluft, fo fie in bnferer ftabt

jietyent, mit bem baê fie fo biet Swinen tyattent bnb jugent,
ak fie woltent, bnb fi fty ouety an bie ftraêeit ftugent bnb ba

tieêent gan, fo lang fty Woltent baS boa) ein unjitlia) fümem=

men ift.
SetttSge. XI. 12
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übrigens nichts ehrenrühriges, und daß hier die Gesellschaft

selber ihn annimmt, ist noch kein Beweis für den Besitz eines

Hauses zum Esel.

Suchen wir nun, noch innerhalb des 16. Jahrhunderts,
die Beschäftigung und den Stand der Einwohner der Vorstadt,
wenn auch nur in wenigen Zügen, die mir zu Gebole stehen,

einigermaßen uns zu vergegenwärtigen. Der Beschäftigung
und dem Vermögen nach bilden ste das vollständigste Gegenbild
von der St. Albanvorstadt heutiges Tages. Hervorgegangen
aus den Gotteshausleuten, gehörten sie zum größten Theile
der arbeitenden Klasse an, die nebenbei, so gut es eben stch

thun ließ, etwas Hausvieh hielt, wie das ja auch in andern

Vorstädte», ja sogar in der innern Stadt etwas Gewöhnliches

war. Neben dem Hornvieh, das des ziemlich umfangreichen

Waidgangs genoß, waren es die Gänse und die Schweine,
die besonderer Pflege feit Alters sich erfreuten.

Schon im Anfang des 15. Jahrhunderts hatte der Rath

zu klagen, daß das Halten der Schweine so überhandnehme,

daß man sich nicht an die erlaubte Anzahl halte. Daher
befahl er, man solle dieselben zu Hause behalten und nit an der

gaßen lassen gan vnd vor der Welt spatzieren; vßgenommen

so st sy in das Wasser triben wellen, da sollent st stracks vnd

fnellenlich tbun, vast friiy vnd auch jpätte, also daß st (es

nur) zu Wasser triben vnd wider von bannen heim in ihr
gmach. Wenn sy darüber in der strasse stille stand, foll von

der Vorstadt meister vnd Wachtmeister von jedem fwin ein

Plappert zu befferung genommen werden. Besonders die

Bäcker und die Kuttler gaben mit ihre» viele» Schweinen

der Welt Aergerniß nnd viel Unlust, so sie in vnserer stadt

ziehent, mit dem daß sie so viel Swinen hattent vnd zugent,

aß ste woltent, vnd st sy ouch an die straßeil slugent vnd da

ließent gan, so lang sy woltent das doch ein unzitlich fürnem-

mcn ist.

Bkiliägc, XI, 12
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Stidjt lange nactytyer würbe bem Statty1) Wieber angejeigt
unb geflagt : GS louffcnt ottcty biel Swinett in ber ftatt affent;

tyalben, Wüften bnb bredjent ben lüten ire jüne bnb ttyunb in
groêen fctyaben in iren garten bnb anbern gütern. SaS würbe

wieber berboten unb befohlen, man fotte bie Sctyweine täglicty

„für ben Hirten treiben," ober fie in ben Häufern haben.

Güte Sorfdjrift, Welctye 1547 nactyträglidj in bie Sanum
lung ber Serorbuungen aufgenommen würbe, alfo bortyer

fetyon beftanbeit hatte, tautet :

„GS fotten Sitte, bie ©aufe Ijaben, fie ber Slrt hatten, baê

fie Sticmanbcu Sdjaben thun, unb weldje Sctyaben thaten, ben

fotten bie tragen, bereit bie ©änfe finb, unb baju geben 5 Scty.

Sefferitng."

Gbenbort ift eine Sorfdjrift über baS Hatten bon SctyWei;

neu : „GS fotten audj Sitte, bie Sctyweine tyaben, biefelben ju
bem feixten treiben, bak fie Stiemanbcn Sdjaben ttyun, unb

welctye Sctyaben ttyäten, ben follen bie tragen, benen bie

SdjWeiue finb unb barju ben SJieifterit berbeffem 5 Scty."

SaS Hatten ber Sctyweine War burdj alte Serorbnungen
geregelt (fie würben 1494 erneuert), in ber „reihten" (b. ty. ei;

gentlidjen) Stabt berboten, beS ©eftanfeS Witten, unb war
nur in ben Sorftäbteu erlaubt.2)

Siefe UebenSwürbigen HauSttyierleiu muffen ben Sor;
ftäbtem fetyr befreunbet gewefen fein. Sa, wie eS fctyeint, ber

Hirt nictyt otyneweiterS ben Slderit in ber Harbt benügeit

burfte, WenigftenS nidjt alle Satyre unb nidjt aller Orten,
Wenn fie aucty 3um ©emeinbebann getyörten. Stjn uun anno
1576, einem SBeinfetyljatyr, aber jugleicty guten Gictyetjatyr

nieêen ju bürfen, maetyte bie ©efettfctyaft eine Supplication an
ben Statty, weldje ityrer naibett Stbfaffung wegen bcseidjnenb ift:

') Slufbutty um 1420.

'-) e-rtaniitniêbud) 1481-1504.
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Nicht lange nachher wurde dem Rath') wieder angezeigt

und geklagt: Es louffent onch viel Swinen in der statt «lient-

Halden, wüsten vnd brechent den lüten ire züne vnd thnnd in
großen schaden in iren garten vnd andern gütern. Das wurde

wieder verboten und befohlen, man solle die Schweine täglich

„für den Hirten treiben," oder sie in den Häusern haben.

Eine Vorschrift, welche 1547 nachträglich in die Sammlung

der Verordnungen aufgenommen wurde, aiso vorher
schon bestanden hatte, lautet;

„Es sollen Alle, die Gänse haben, sie der Art halten, daß

sie Niemanden Schaden thun, nnd welche Schaden thäten, den

sollen die tragen, deren die Gänse sind, und dazu geben 5 Sch,

Befferung,"

Ebendort ist eine Vorschrift über das Halten vou Schweinen

: „Es follen auch Alle, die Schweine haben, dieselben zu

dem Hirten treiben, daß sie Niemanden Schaden thun, uud

welche Schaden thäten, den sollen die tragen, denen die

Schweine sind und darzu den Meistern verbessern 5 Sch."

Das Halten der Schweine war durch alte Verordnungen
geregelt (sie wurden 1494 erneuert), in der „reckten" (d. h.

eigentlichen) Stadt verboten, des Gestankes willen, und war
nur in den Vorstädten erlaubt.^)

Diese liebenswürdigen Hausthierlein müssen den

Vorstädtern sehr befreundet gewesen sein. Da, wie cs scheint, der

Hirt nicht ohneweiters den Ackerst in der Hardt benützen

dnrfte, wenigstens nicht alle Jahre und nicht aller Orten,
wenn sie auch zum Gemeindebann gehörten. Ihn nun anno
1576, einem Weinfehljahr, aber zugleich guten Eicheljahr
nießen zu dürfen, machte die Gesellschaft eine Supplication an
den Rath, welche ihrer naiven Abfassung wegen bezeichnend ist:

>) Rufbuch um 142«.

') Ertaiilttnißbuch 1481-1504.
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„SieWtytïv) tan bifeS lauffenben SarS ©ott ber Slflmäcty;

tig giiobt gäben, baê Sldtyertt bnb bann aber anbere Sar
jiinlidjer moêeu gerattyen, (ne bnb anberttywo : bff baS fo tyatt

ein gauge gmein einer G. gefettfctyafft jum hohen Solben ficty

mitt einanber bercinbartt, für G. ©(naben) bnb erfam Wiiß;

Ijeitt jefljören bnb biefelbige tyer liebe Herren bnb Satter bmb
ben iHkibgang (Wellidjer Sfyuen aua) bor S°teu bergunbt
Worbenn, bnbertbenig je bittenbe bnb baS G. ©(naben) jtynen

guäbiglicb bergünftigen wette, in erftgeutetttem weibgang bnb

nitt weittyerS bie Gtyctylenn (mitt gunft jemelbeit) mitt jtyrett

Sdjwtyntencn bff jeegen ; bo fty bodj fünft ju bnnüg (io Wan
bie Suren bon Stittetg nitt weren) berbtiben. Ruteni
tregt mandjer gutt wißenS, baS bnber bnferer Gomun
btyl metyr armer bürfftiger Surgcr bnb Hiuberfäßcn
funben Werben, ben bnber anberen (Duartieren), wattier)

nitt bermögen ohne funbereit eoften ityve SdjWpnletn anberfttywo

in Slufljertt jetbitu. So finbt aua) Gttlid) bnber ihnen, bie fidj
StäbWärdj gebruetycn, wätytidje ficty oudj gefroWt tyaben (nodj
bem eS ficty lice anfehen), fp würben ettwafj bê wpii löfen,

bff baß fp ir Sedj befter tumtidjer tyetten mögen ertyalten, ber

boch innfunbertyeilt biê SarS gar gcfeelt hatt Sertyalbeit
bittenbe Wollen uns gnebiglicb bergünftigen, ben Sld;

tyertt mitt bnferen, mitt gunft jemelöen, SctyWtynlenen je uugeit
bnb gebruchen.

Ser Slderit in ber Harbt bot benen ber St. Sltbanborftabt
eine bebeutenbc Grleidjteruug für bie SctyWeinejudjt (wie bie

SSaibuug für baS Halten bon Äütyen unb 3iegen), freitiety

tyatten namentlidj bie Sratteler ebenfalls Sbeil baran. Siber1)

„bon unborbentlidjeit 3eücn tyer" (unb nodj in ber jweiten

Hälfte beS 16. SatyrbuiibertS) war eS unbifputitrlicty gewefen,

baê jwifctyen G. G. ©efellfdjaft jum tyotyen Solber afltyter eineS;

') ©t. 59, «. 5 (1576 24. ©ept.)
') ©t. 59, 93. 3.
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„Diewyll ') dan dises lausfenden Jars Gott dcr Allmächtig

giwdt gäben, daß Ackhertt vnd dann aber andere Jar
zimlicher moßen gerathen, hie vnd andcrthwo: vff das so hatt
ein gantze gmein einer E, gesellschafft zum hohen Tolden sich

mitt einander vereinbarn, fiir E. G(naden) vnd ersam iviiß-
heitt zekhören vnd dieselbige her liebe Herren vnd Bàtter vmb
den Weidgang (wellicher Ihnen auch vor Joren vcrgundt
worden», vndcrthcnig ze bittende vnd das E. G(naden) jhncn

gnàdiglich vergünstigen welle, in erstgemclltem weidgang vnd

nitt weithers die Eychlenn (mit: gunst zemelden) mitt jhren

Schmynlenen vff zcctzen; do sy doch sunst zu vnnütz (io wan
die Bure» vvn Mntettz nitt weren) vcrbliben. Indem
tregt mancher gutt wißeus, das vnder vnferer Comun
vyl mehr armer dürfftiger Burger vnd Hindersäßen
sunden werden, den vnder anderen (Quartieren), wällich

nitt vermöge» ohne snnderen coste» ihre Tchwyiilei» andersthwo

in Ankhertt zethun. So sindt auch Ettlich v»der ihnen, die sich

Räbwärch gebruchc», ivähliche stch ouch gefrowt haben (noch

deni es sich ließ anscben), sy wurden ettwaß vß wyn lösen,

vff daß sy ir Vech dester kumlichcr Helten mögen erhalten, der

dock innsunderheilt diß Jars gar gcfeelt hatt Derhalben
bittende wöllc» uns gnediglich vergünstigen, dcn

Ackhertt mitt unseren, mitt gunst zemelden, Schwynlenen ze nutzen

vnd gebrucken.

Der Ackerst in der Hardt bot denen der St. Albanvorstadt
eine bedeutende Erleichterung für die Schweinezucht (wie die

Waidung für das Halten vvn Kühen nnd Ziegen), freilich

hatten namentlich die Bratteler ebensalls Theil daran. Aber')

„von unvordenklichen Zeiten her" (und nvch in der zweiten

Hülste des 16. Jahrhunderts) war eS undisvuticrlich gewesen,

daß zwischen E. E. Gesellschaft zuin hohen Tolder allhier eines-

') St. 59, B. 5 (1576 24. Sept.)
') St. 59, B. 3.

12'
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unb einer etyrbaren ©emein ju Srattelen anbernttyettS ben

beeberfeits niejjenben SSeibgang bie obere Straêe
a us gef Reiben tyat." Salb beginnen aber Streitigfeiten,
juerft Weit bie Sratteter mit ityrer Herbe bon 400 Sctyweinen

biefe Straêe überfdjritten unb, angebtia) um in ityre 3iu^güter

ju fommen, burcty ben nacty bem rottyeti HauS fütyrenben Söeg

über baS Sanb ber Sorftabt futyren.

Qb bie Sefümmungen beS SiugnießungSredjteS fetylten ober
bocty nictyt gefctyrieben waren uttb nur im Hertommen fidj er;

tytelten, wie an anbern Drten unb jwifctyen anbern Duartieren,
bie SSaibftreitigfeiten netymen fein Gnbe. gür bie Slrt, wie
bie Sarteien ityr Stedjt ju beweijen fuctyten, eben burcty 3eugen
beS alten HetfommenS ift ein Streit jwifctyen ben Steiöge;
noffen ju St. Sllban unb ber ©emeinbe Sratteln (1704) nictyt

unheseictyneiib. GS tyanbelt fidj babei eben um ben Sejirf
ober bie ©renjen beS Slderits. Um fie feftjuftetlen, würben 2

3eugen bernommen. Ser eine war HanS Safob Heüeter ber

ältere; fein Sater War 40 Satyre lang Sorftabtmeifter gewefen

unb mit itym tyatte er oft unb biel ber Sctytictytung ber Streitig;
feiten beigewotynt. * Gr fagte nun aus :

SebeSmal, wenn es mit beut Saibgang uictyt rictyüg tyer;

gegangen fei, tyatten ficty bie Hittenmeifter, ber ^irt, in
SlderitSjeit bie Stebentyirten unb Slnbere, bon ber
©emeinbe Wenn Äiage unb Stanget borgegangen, angemetbet
unb bie Stängel borgebraa)t unb getlagt ; ba es bann jeberjeit
getyeiêen, bie Sratteler feien fctyulbig, mit getriebenen
Stuttyen burcty baS quäftionierte Hotj mit ityren cb. Staff;
fctyweineu ju fatyren, unb Wenn ityr Hirt foldjeS nidjt ttyue,

fotte man ityn Warnen, pfänben unb jur Strafe jietyett.

Ser 3Weite 3euge war ber bamalige Sorftabt;Sdjweine;
tyirt, feines SllterS gegen 60 Satyre uttb feit 26 Sahren in
biefem Sieuft. Ser würbe befragt, ob benn nictyt cr (wie

2j ©t. 59, SB. 12.
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und einer ehrbaren Gemein zu Brattelen anderntheils den

beederseits nießenden Weidgang die obere Straße
a us ge scheiden hat." Bald beginnen aber Streitigkeiten^
zuerst weil die Bratteler mit ihrer Herde von 400 Schweinen
diese Straße überschritten und, angeblich um in ihre Zinsgüter
zu kommen, durch den nach dem rothen Haus führenden Weg
über das Land der Vorstadt fuhren.

Ob die Bestimmungen des Nutznießungsrechtes fehlten oder

doch nicht geschrieben waren und nur im Herkommen stch

erhielten, wie an andern Orten und zwischen andern Quartiere»,
die Waidstreitigkeiten nehmen kein Ende. Für die Art, wie
die Parteien ihr Recht zu beweisen suchten, eben durch Zeugen
des alten Herkommens ist ein Streit zwischen den Waidgenossen

zu St. Alban und der Gemeinde Bratteln (1704) nicht
unbezeichnend. Es handelt sich dabei eben um den Bezirk
oder die Grenzen des Ackerits. Um sie festzustellen, wurden 2

Zeugen vernommen. Der eine war Hans Jakob Heüßler der

ältere; sein Vater war 40 Jahre lang Vorstadtmeister gewesen

und mit ihm hatte er oft und viel der Schlichtung der Streitigkeiten

beigewohnt. ' Er fagte nun aus :

Jedesmal, wenn es mit dem Waidgang nicht richtig
hergegangen sei, hätten stch die Hirtenmeister, der Hirt, in
Ackeritszeit die Nebenhirten und Ändere, vvn der

Gemeinde wenn Klage uud Mangel vorgegangen, angemeldet
und die Mängel vorgebracht und geklagt ; da es dann jederzeit

geheißen, die Bratteler seien schuldig, mit getriebenen
Ruthen durch das quästionierte Holz mit ihren e.V.
Mastschweinen zu fahren, und wenn ihr Hirt solches nicht thue,

folle man ihn warnen, pfänden und zur Strafe ziehen.

Der zweite Zeuge war der damalige Vorstadt-Schweinehirt,

seines Alters gegen 60 Jahre und seit 26 Jahren in
diesem Dienst. Der wlirde besragt, ob denn nicht cr (wie

-I St. 5S, B, 12.
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tbatyrfdjeinlicty bie ©egenpartei betyauptete) mit getriebenen

Stuttyeit ju jenem Söaffer, bas bie Sratteler in ben ©raben
bei ber Harbt leiten muêten, faljreit muffe. Sa bejeugte er,
foldjeS fei nie mit getriebenen Stuttjen gefctyetyen, fonbern fie

(bie Sorftäbter) feien frei unb ungetyinbert im Sratteler Sann
gefahren unb geweibet; fie, bie Sratteler, tyingegcn tyatten mit
getriebenen Stutljen burdj eben biefen Sejirf in ityr, in bem

Soben gegen beut Glingenttyaler Hau gelegenen Hötjleiu fatyreu

muffen.

Ser SÖaibgang gab übrigens nictyt nur ju Streitigfeiten
jwifctyen ben ©enöffigen Slnläfe, fonbern aua) jwifctyen bem Statty

unb ber Sorftabt. Sorftabt; uttb SJtitmetfter ju St. Sllban mufeteu

ficty bor Statty über eigenmäctytige Steuerungen, bie fie ficty er;
laubt tyatten, ausweifen. Sm Satyre 1625 tyatten fie fidj „nacty

alter Drbnuitg1) mit ber ©emeinbe berglictyen, bak fie wegen
3eictynenS ber (ben Slderit benügenben) Sctyweiite 21/i ß, unb

berer, „fo über bie Drbnung taufen" (alfo berer über bie

ertaubte 3atyt) 12 V2 Sagen Straffe auferlegten. Siefe Sluflage

betraf, Wenn fpätere Sorfommniffe redjt fctyliefeen taffen, bie

3ulaffung bon Sctyweinen bon nictyt innertyatb ber Sorftabt
Wotynenben Seuten, unb ber Statty jog bor, fein HotyeitSrectyt

3U ©unften beS StaatSfedelS geltenb ju mactyen. Gr befetyloê

(ben 7. Sec. 1625) beS aderitstyalb in ber oberen Harbt ober

beêwegen hejogenen ©elbeS burcty bie Sorftabtmeifter 3um
tyotyen Solber in St. SllbanS Sorftabt, baê fie foldjeS ©eib

unb Strafen ans Srett liefern fotten, unb fo fie etwas redjt;
mäeigen ÄoftenS erlitten, biefer abge3ogen werben bürfe. Unb

Wenn ins fünfüg Slderit aus ©otteS Segen befdjeert Wirb,
follen fie bie SeWittigung bom Statty attSbttten unb bie barauf;
fdjlagenbe ©ebütyr abftatten. Semgemäe tautet benn aucty

baS StattySprototoll bom 10. September 1626, eS fei bem Sor;
ftabtmeifter 3U St. Sllban bergönnt, „tyeurigeS jatyrS ben

3) 9ftatty«protofoD.
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ivahrscheinlich die Gegenpartei behauptete) mit getriebenen

Ruthen zu jenem Wasser, das die Bratteler in den Graben
bei der Hardt leiten mußten, fahren müsse. Da bezeugte er,
solches sei uie mit getriebenen Ruthen geschehen, sondern sie

(die Vorstädter) seien frei nnd ungehindert im Bratteler Bann
gefahren nnd geweidet; ste, die Bratteler, hingegen hätten mit

getriebenen Rutheu durch eben diesen Bezirk in ihr, in dem

Boden gegen dem Clingenthaler Hau gelegenen Hölzlein fahren
müssen.

Ter Waidgang gab übrigens nicht nur zu Streitigkeiten
zwischen den Genösstgen Anlaß, sondern anch zwischen dem Rath
und der Vorstadt. Vorstadt- und Mitmeister zu St. Alban mußten

sich vor Rath iibcr eigenmächtige Neuerungen, die ste sich

erlaubt hatten, ausweisen. Jm Jahre 1625 hatten sie stch „nach
alter Ordnung') mit der Gemeinde verglichen, daß sie wegen

Zeichnens der (den Ackerst benützenden) Schweine 2'/g ft, und

derer, „so über die Ordnung laufen" (also derer über die

erlaubte Zahl) 12'/, Batzen Straffe auferlegten. Diese Auflage
betraf, wenn spätere Vorkommnisse recht schließen lassen, die

Zulassung von Schweinen von nicht innerhalb der Vorstadt
wohnenden Leuten, und der Rath zog vor, sein Hoheitsrecht

zu Gunsten des Staatsseckels geltend zu machen. Er beschloß

(den 7. Dec. 1625) des ackeritshalb in dcr oberen Hardt oder

deßwegen bezogenen Geldes durch die Vorstadtmeister zum

hohen Dolder in St. Albans Vorstadt, daß sie solches Geld

und Strafen ans Brett liefern sollen, und so sie etwas
rechtmäßigeil Kostens erlitten, dieser abgezogen werden dürfe. Und

wenn ins künftig Ackerst aus Gottes Segen bescheert wird,
sollen sie die Bewilligung vom Rath ausbitten und die

daraufschlagende Gebühr abstatten. Demgemäß lautet denn auch

das Rathsprotokoll vom 10. September 1626, es sei dem

Vorstadtmeister zu St. Alban vergönnt, „heuriges jahrs den

') Rathsprotokoll.
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Slderit in ber Harbt ju niefeen, bocty bafe jeber perfon, Wer

fie audj fein mödjte, nur 2|fctywein," allein bem St. SllbanS

Älofter 4 Sctyweine (ju treiben erlaubt feien) uub Wegen beS

3eictynenS nictyt metyr als 1 ß genommen werbe. ScS Side;

ritS tyalb folle nacty Stöndjenftein (beut Sogt) gefdjriebeu wer;
ben, baê bie bon Sratteln unb Siuttenj bie ju St. Sllban in
ber Harbt nidjt überfahren bürfen.

Setyeit Wir eiuftweilen bon ber ©efdjidjte ber SßaibgangS;

gereetytigfeit ab uub wenbeu wir uns einen Slugenblid beut

anbern SiatyrungSjWetg ber St. SltbamSurger unb Ginfafeen

ju, ber oben als Steb Wert ffejeictynet Worben ift. Gr ift
itynen jWar nictyt eigenttyümlicty ; bagegeu taffen fidj tyier einige

Semerfungen anfnüpfeit.

Sn frütyeren 3eiten waren in jebem Quartier fogenannte

3 mi ngtrot ten gewefen. Ser Sifdjof uub bortyer wotyl ber

Statty tyatte fie ju Grbletyen -gegeben ; bie Sefiger mufjten fie

immer in gutem Staub ertyalten mit beut erforbertictyeu Sctyiff
unb ©efctyirr unb ben nöttyigen Srottfncctyten unb im Hethft
fie bon Sebermann gegen eine borgefdjriebenc Gntfdjäbigung
heutigen taffen. SaS ©otteStyauS ju St. Sllban, baS biete

3etynten unb Qinkn in gorm bon Trauben bejog, tyatte feine

eigene Srotte, uttb aua) nacty Sluftyebung beS ©otteStyaufeS

tyietten bie Pfleger barauf, baê bie Sewotyner ber Sorftabt
b e t itynen im Älofter trotten tieêen, natürlicty gegen eine Gnt;

fctyäbigung an bie Serwaltung. Stoa) um baS Satyr 1570

tyatte ein Sürger bon einem Saum SBeinS ju trotten 6 Sf*
hejatylt unb bom 3üt>er ebenfobiel. Später aber fdilugen bie

Sfteger mit ber Srottengebütyr auf, unb berlangten 1599 baS

fedjSfactye,1) alfo 3 Sdjillmge per Saum unb per gubex.
Sarüber beflagte ficty benn bie ©efettfctyaft jum „tyotyen Sol«
bern" bei bem Statty uub berlangte eine jWeite Srotte, bie bon
ben Sftegern beS ©otteStyaufeS 3U erftetten Wäre. Sie Wäre

>) ©t.59, ».7.
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Ackerit m der Hardt zu uießen, doch daß jeder Person, wer
sie auch sein möchte, nur 2ßschwein," allein dem St. Albans
Kloster 4 Schweine (zu treiben erlaubt seien) und wegen des

Zeichnens nicht mehr als 1 ft genommen werde. Des Acke-

rits halb solle nach Mönchenstein (dem Vogt) geschrieben werden,

daß die vvn Bratteln und Mutteuz die zu St. Alban in
der Hardt nicht Übersahren dürfen.

Sehen wir einstweilen von der Geschichte der Waidgangsgerechtigkeit

ab und wenden wir uns einen Augenblick dein

andern Nahrungszweig der St. Alban-Bürger und Einsaßen

zu, der oben als Rebwerk bezeichnet worden ist. Er ist

ihnen zwar nicht eigenthümlich; dagegen lassen stch hier einige

Bemerkungen anknüpfen.

In früheren Zeiten waren in jedem Quartier fogenannte

Zwingtrotten gewefen. Der Bischof uud vorher wohl der

Rath hatte sie zu Erblehen gegeben; die Besitzer mußten ste

immer iu gutein Stand erhalten mit dem erforderlichen Schiff
und Geschirr und den nöthigen Trottknechten und im Herbst

sie von Jedermann gegen eine vorgeschriebene Entschädigung

benützen lassen. Das Gotteshaus zu St, Alban, das viele

Zehnten und Zinsen in Form von Trallben bezog, hatte seine

eigene Trotte, und anch nach Aufhebung des Gotteshauses

hielten die Pfleger darauf, daß die Bewohner der Vorstadt
b e i ihnen im Kloster trotten ließen, natürlich gegen eine

Entschädigung an die Verwaltung. Noch um das Jahr 1570

halte ein Bürger von einem Saum Weins zu trotten 6 Pf.
bezahlt und vom Züber ebensoviel. Später aber schlugen die

Pfleger mit der Trottengebühr auf, und verlangten 1599 das

sechsfache/) alfo 3 Schillinge per Saum und per Zuber.
Darüber beklagte sich denn die Gesellschaft zum „hohen
Doldern" bei dem Rath und verlangte eine zweite Trotte, die von
den Pflegern des Gotteshauses zu erstellen wäre. Sie wäre

') St. 59, B.7.
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ein Sorttyeit nictyt nur ber itt ber Sorftabt gefeffenen, fonbern
aller Sürger, Welctye ihre ©üter (in ber Sieget Sieben) bor
bem St. Sllbanttyor hatten, unb beS ©otteStyaufeS felber, inbem

fo bie Äeftertmg in bici fürjerer 3eit fönnte abgettyau Werben.

grütyer Waren meijrere Srotten (Sribatunternetymungen, ber;

muttytid) mit befonberer Sewittigung) im Quartier gewefen,

fie feien aber eingegangen. Sa bie Sfleger fidj weigerten,

auf ihre Äoften eine jweite ju erftellen, wanbte man fidj noa)

einmal an ben Statb2) mit ber Sitte, er möge burd) bie Soliti;
herren eine folcbe erftellen laffen, uub jwar eine „Haupttrotte",
beren ©ebraudj alfo ben Sftegerii nictyt mehr ju bergüten ge;

wefeit wäre. SJtan berief fia) auf baS Seifpiel bon Stuttenj
unb bon Stönctyenfteiu, Welctye audj ityre ©emeinbetrotten

tyatten. Sa fie fpäter erwätyut wirb, wirb ityre Grfteilttng
Wohl bout Sîattye befdjloffen worben fein.

Slufeer ben Siebleuten ift hier nocty berer ju gebcnfen, Welctye

in ben Stütyleu arbeiteten, als Saferer ober als Änectyte.

Stucty ber ©ewerbsteidj bot Serbienft, inbem auf biefem SÖege

bon ben Stöndjenfteiuer SSatbungen tyer Holj in bie Stabt
geflbfet würbe, greilicty War biefer Stabteiugattg ein Slnläfe

metyr jum Hüten unb SBactyen, Wobon fpäter etwas ju fagen

fein wirb.
Slttcty nocty gegen baS Gnbe beS 16. SatyrtyunbertS War

bie Serfaffung ber ©efettfctyaft nictyt Wefentlicty anberS als im
Slnfang. SeWeilen am Sonntag „nad) bem SJtaitag" (alfo
ber erfte Sonntag int Stai) War u. Sl. in gebotener ©emeinbe

ber Sorftabt gemein ©ejellfctyaftmeifter ju madjen ; nur fdjetnt
jegt bie S>atyl allein bon ber ©efettfctyaft ausgegangen ju fein,
otyne SJtitWirfung ober Seftätiguug beS StattyeS. GS ift nictyt

unwichtig, biefe Selbftftänbigfeit in ber Sßatyl ju betonen ; beim

eS ertyoben ficty fpäter, Wie aucty itt anbern Quartieren, Älagen

2) ©t. 59, S3.8.
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ein Vortheil nicht nur dcr in der Vorstadt gesessenen, sondern

aller Bürger, welche ihre Giiter (in der Regel Reben) vor
dein St, Albanthor hätten, und des Gotteshauses selber, indem

so die Kelterung in viel kürzerer Zeit könnte abgethan werden.

Früher waren mehrere Trotten (Privatunteruehmungen,
vermutblich mit besonderer Bewilligung) im Quartier gewesen,

sie seien aber eingegangen. Da die Pfleger sich weigerten,

aus ihre Kosten eine zweite zu erstellen, wandte man stch noch

einmal cm den Rath ^) mit der Bitte, er möge durch die Lohn-

Herren eine solche erstellen lassen, und zwar eine „Haupttrvtte",
deren Gebrauch also den Pflegern nicht mehr zu vergüten
gewesen wäre. Man berief sich aus das Beispiel vou Mutlenz
nnd von Mönchenstein, welche auch ihre Gemeindetrvtten

hätten. Da sie später erwähnt wird, wird ihre Erstellung

Wohl vom Rathe beschlossen worden sein.

Außer den Rebleuten ist hier noch derer zu gedenken, welche

in deu Mühlen arbeiteten, als Papierer oder als Knechte.

Auch der Gewerbsteich bvt Verdienst, indem auf diesem Wege

von den Möuchensteiner Waldungen her Holz in die Stadt
geflößt wurde. Freilich war dieser Stadteingang ein Anlaß
mehr zum Hüten und Wachen, wovon später etwas zu sagen

sein wird.
Auch noch gegen das Ende des 16. Jahrhunderts war

die Versassung der Gesellschaft nicht wesentlich anders als im
Ansang. Jeweilen am Sonntag „nach dem Maitag" (also

der erste Sonntag im Mai) war u. A. in gebotener Gemeinde

der Vorstadt gemein Gesellschaftmeister zu machen; nur scheint

jetzt die Wahl allein von der Gesellschaft ausgegangen zu sein,

ohne Mitwirkung oder Bestätiguug des Rathes. Es ist nicht

unwichtig, diese Selbstständigkeit in der Wahl zu betonen; denn

es erhoben sich später, wie auch in andern Quartieren, Klagen

Si. 59, B. 8.
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genug, Wenn ber Statty einen Sorftabtmeifter „fegte", j. S.
Wie er einen Sogt nacty SJtündjenftein ober etynet ©ebirgS
fegte. Ser boti ber ©efettfctyaft neu gewätylte Steifter tyatte

nun bon bem alten abtretenben) SMfter bie Stectynung abju;
netymen, barnaa) tyatte er ju geloben,1) „Sltlem bem, fo ju ber

gefelfctyafft getyören ift (=©ebeityen tyilft) bnb ber gemeint ge;

treuw bnb tyottt je finb, jren Stug je fötbern bnb fdjaben je

Wetyren bnb fürtonnnen (juborfommen) nocty finem affer Seften

bermögen."
2Bar bamatS ein StmtSjWang bortyanben? Sie Serorb;

nuitgen fpredjcn barüber nictytS auS ; bie Sertyanbluiigen felber

mactyen jeweilen ben Ginbritd, als ob bie ©eWätylten ityre

Gtyrenftetlen fetyr gerne angenommen hätten. Um fo metyr

fällt eS auf, bafe ein (nodi in bem legten Siertet beS 16. Saht;
tyunberts, wie iety ber Spractye nacty bermuttye) naa) altem

Sraucty unb Hedommen 311m Sorftabtmeifter geWätylter Hanfe

Gung „fia) gejperrt bnb nit annemenn wetten," bis itym burcty

ben Statty auf Äiage ber ©emeinbe tyin folctyeS ju ttyun befoty;

len würbe. SUS man itym bennoety beS alten SteifterS Stecty;

nung juftellte unb baS ©elübbe bon itym forberte, Wollte er
eS nictyt ttyun unb gieng weg, otyne bem, fo je unb je getyalten

Worben war, Statt ju ttyun. Siefe uoctymaüge Steigerung
War etwas ganj UngewötynlictyeS, „inbem wir wot bermeint,
er tyett ficty fottictyS gegen getruwer naa)burfcfaafft nit geWty;

bret, bas bnfe nit ftein befrembb." Siile Sorftettungen tyalfen

nictytS; aber ba er geWätytt War, faty man ityn bodj als Stei;

fier an unb beranftattete feine jweite SBatyt. Gr natym ficty

um StictytS an, unb fo fam baS Steujatyr; baS tonnte, ta
Hanfe Gung bon einer geierlictyfeit ntctyts wiffen wollte, uictyt

in gewotynrer Slrt begangen werben. Sludj fonft fetyon tyatte

feine 3urüdtyattung jur golge, bak bie ©efellfdjaftsfitibe nictyt

metyr ju ben fonfügen 3weden jur Serfügung ftanb. Gr

') ©t. 59, 33.1.
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genug, wenn der Rath einen Vorstadtmeister „setzte", z.B.
wie er einen Vogt nach Münchenstein oder ehnet Gebirgs
setzte. Der von der Gesellschast neu gewählte Meister hatte

nun von dem alten (— abtretenden) Meister die Rechnung
abzunehmen, darnach hatte er zu geloben/) „Allem dcm, so zu der

geselschafft gehören ist (—Gedeihen hilft) vnd der gemeint ge-

treuw vnd holtt ze sind, jren Nutz ze fördern vnd schaden ze

wehren vnd fürkommen (zuvorkommen) noch stnem aller Besten

vermögen."
War damals ein Amtszwang vorhanden? Die Verordnungen

sprechen darüber nichts aus; die Verhandlungen selber

machen jeweilen den Eindruck, als ob die Gewählten ihre
Ehrenstellen sehr gerne angenommen hätten. Um so mehr

füllt es auf, daß ein (noch in dem letzten Viertel des 16,

Jahrhunderts, wie ich der Sprache nach vermuthe) nach altem

Brauch und Herkommen zum Vorstadtmeister gewählter Hanß
Cnntz „sich gesperrt vnd nit annemenn wellen," bis ihm durch
den Rath auf Klage der Gemeinde hin solches zu thun besohlen

wurde. Als man ihm dennoch des alten Meisters Rechnung

zustellte und das Gelübde von ihm forderte, wollte er

es nicht thun und gieng weg, ohne dein, fo je und je gehalten
worden war. Statt zu thun. Diese nochmalige Weigerung
war etwas ganz Ungewöhnliches, „indem wir wol vermeint,
er hett sich sollichs gegen getruwer nachburscbafft nit gewy-
dret, das vnß nit klein befrembd." Alle Vorstellungen halfen

nichts; aber da er gewählt war, sah man ihn doch als Meister

an und veranstaltete keine zweite Wahl. Er nahm sich

um Nichts an, und so kam das Neujahr; das konnte, da

Hanß Cuntz von einer Feierlichkeit nichts wissen ivollte, nicht
in gewohnter Art begangen werden. Auch sonst schon hatte

seine Zurückhaltung zur Folge, daß die Gesellschaftsstnbe nicht

mehr zu den sonstigen Zwecken zur Verfügung stand. Er

') St. 59, B. 1.
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bradjte burd) feine Unttyätigfeit bie ©efettfctyaft in Wactyfenben

Sctyaben; bie Sebadjung, ber HauSratty, ahWartenbe Sienfte

für gamitienfefte würben bernactyläffigt ober berlieberiictyt.

©onft, „fo gott einem etnS jungen ÄinbS berotten, tyieltten

anbere nactypuren bemfetbigen ju eren ein fdjettfung, Wie baS

in anberenn ber gtidi gefettfchafften getyalten würt." SaS
tonnte nun unter Hänfen Gungen nictyt fein, unb barüber in
ber ©emeinbe ein Sieben unb Sdjreien. Safe aber audj baS

Steujahr nad) altem Sraucty uttb Herfommen nictyt getyalten

Werben fottte, baS erfctyöpfte bie ©ebulb ber Surger. SotdjeS

War itynen fretnb unb bormalS nie getyört Worben. Um WenigftenS

biefeS ju retten, Wanbte fia) „bie gange gemeinb ber borftatt

ju Sant albann an ben Statty mit ber unterttyänigen, betnü;

ttyigen Sitte, üwer WtyStyettt wette bnS gncbigfUctyeu in biffent

bitferm fürwenben bnb erflagen Sebenfen bnb meifter Hanfe

Gungen barju tyaltten, baS er biffer bnfer nottwenbigen ar;
tidlen bnb erftaguttg früntlicty bnb trüwlidj naa)fome bnb fein

WiberWerttigfeitt je mactyen, beren wir bormalS bon anberen

bertragen (=berfctyont) gewefen finb."
©erabe bie Sorftabtpotijei, jum Styeit ber eigenen

Sidjertyeit, würbe mit ber Sergröfeerung ber Sorftäbte immer

läfüger, uttb, eben wenn bie Sufeen nidjt einjutreiben waren,
immer läfüger für Steifter unb Stitmeifter.

Sie Serpflictytung ber Sluffictyt über baS Steintyatten ber

Srunnen unb ber ©äffen, über baS nur bebingungSWeife er=

laubte Srefctyen bei Stdjt tyatte bie ©efettfctyaft fetyon fange

getyabt; auSbrüdlicty auferlegt Würbe es ityr wieber in ber er;
neuerten ©efettfdjaftSorbnung bon 1544. Sm Safjt 1597 trat
Wieber ein Stedjt ober, wenn man Witt, eine läfüge Sftidjt
baju: bie Sdjlictytung unb Seurttyeitung ber Sctymäty; unb
Sctylagtyänbel, als ein nictyt unwietytiger Styeil ber Sorftabt;
potijei, Wätyrenb biStyer bie S"ti3bicüon barüber ficty auf bie

Sorfätte auf ber ©efettfctyaftsftube befetyränft tyatte; in bemfel;
ben Satyre, Wo aucty bie übrigen Sorftäbte biefe Slufgabe burcty
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brachte durch seine Unthätigkeit die Gesellschaft in wachsenden

Schaden; die Bedachung, der Hausrath, abwartende Dienste

für Familienfeste wurden vernachlässigt oder verliederlicht.
Sonst, „so gott einem eins jungen Kinds berotten, hieltten
andere nachpuren demselbigen zu eren ein schenkung, wie das

in anderenn der glich gesellschafften gehalten würt." Das
konnte nun unter Hansen Cuntzen nicht sein, und darüber in
der Gemeinde ein Reden und Schreien. Daß aber auch das

Neujahr nach altem Brauch und Herkommen nicht gehalten
werden sollte, das erschöpfte die Geduld der Burger. Solches

war ihnen fremd und vormals nie gehört worden. Um wenigstens

dieses zu retten, wandte sich „die gantze gemeind der vorstatt

zu Sant albann an den Rath mit der unterthänigen,
demüthigen Bitte, üwer wysheitt welle vns gnedigklichen in dissem

vnserm fürwenden vnd erklagen Bedenken vnd meiste? Hanß

Cuntzen darzu haltten, das er differ vnfer nottwendigen ar-
ticklen vnd erklagung früntlich vnd trüwlich nachkome vnd kein

widerwerttigkeitt ze machen, deren wir vormals von anderen

vertragen s—verschont) gewesen sind."
Gerade die Vorstadtpolizei, zum Theil der eigenen

Sicherheit, wurde mit der Vergrößerung der Vorstädte immer

lästiger, und, eben wenn die Bußen nicht einzutreiben waren,
immer lästiger für Meister und Mitmeister.

Die Verpflichtung der Aufsicht über das Reinhalten der

Brunnen und der Gassen, über das nur bedingungsweise
erlaubte Dreschen bei Licht hatte die Gesellschaft schon lange

gehabt; ausdrücklich auferlegt wurde es ihr wieder in der
erneuerten Gesellschaftsordnung von 1544. Jm Jahr 1597 trat
wieder ein Recht oder, wenn man will, eine lästige Pflicht
dazu: die Schlichtung und Beurtheilung der Schmäh- und

Schlaghändel, als ein nicht unwichtiger Theil der Vorstadtpolizei,

während bisher die Jurisdiction darüber sich auf die

Vorfülle auf der Gesellschaftsstube beschränkt hatte; in demselben

Jahre, wo auch die übrigen Vorstädte diese Aufgabe durch
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StattySbefctylufe übernetymen mußten, grütyer tyatte Watyrfctyeitt;

lid), bei ber nocty geringen Sebölferung ber Sorftäbte, ber

(nocty btofe bom Statty ernannte) Sorftabtmeifter bie Solijri
getyanbtyabt. 3tocty 1532 mufeten alle Sorftabtmeifter bei ityren

gefctyWorenen Giben alte grotynfaften einmal in ityren Sor;
ftäbten unb SBactytett Sefuctye mactyen unb fetyen, wer bon

Hinterfäfeen bei itynen gefeffen wäre,1) xv>en fie berbäditig
finben, bie follen fie ityren georbneten Häuptern anjeigen,
bamit er fie rechtfertige, unt wo nictyt, fortweife, audj bie,

fo fte betyaufet, ftrafen möge. Sa biefe neue Seöoll;

mäctyügung att bie Quartiere bie SBebernjunft als Steinen;

borftabtrectyt am auSfütyrlictyften edjiett, fo berfparen wir eine

einläfetictyere SUebergabe bis auf anbere ©etegenheit unb ttyei;

len nur bas Stöthigfte tyier mit. GS ift „baS Stanbat unb

Serbot allerlei unleibenlidjer Unruhen unö ©ejenfen, fo in
Sorftäbten befctyetyen unb borgetyen, wie mau ficty gegen bie

Uebertreter ju bertyalten ijabe."

„Sit H ©SIH* ®er Statty tyat mit Sebauern glaublicty

bernommen, wie unrutyigc, fribtyäffige, fowotyt StannS; als

SBeibSperfonen, in ben Sorftäbten tyäuSlia) gefeffen, unleiblictye

Unrutye unb ©ejänf mad)ett, unberfdjamptUdj fctyetten unb

fa)mätyen, an Gtyren grob unb työctylidj einanber anjietyen,

raufen unb fctylagen, ja bie Slffmactyt ©otteS itn Hunmel übet

bertegen unb fctymätyen," — in Setractyt (ber Unjulängtidjteit
ber bistyerigen STiittet unb) bak ei jeber gottfeligen Dbrigfeit
„gepeuert" gebütyrt) ju Grtyaltung guter Sotijei unb um
ben gottwotylgefättigen grieben ju pftanjen, foldje Sactyen

ernftticty absufctyaffen,

So geben wir batyer allen ©efettfctyaften Stadjt unb ©e;

Walt, in gälten fünftiger Hdber, ©ejänf, Sa)mätyungen, Spat
tungen ober Sdjlag; unb ©efectytstyänbel in Sorftäbten bie

') ?huratty«ertanntni§bucty (1525—1545) Col. 120.
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Rathsbeschluß übernehmen mußten. Früher hatte wahrscheinlich,

bei der noch geringen Bevölkerung der Vorstädte, der

(noch bloß vom Rath ernannte) Vorstadtmeister die Polizei
gehandhabt. Noch 1532 mußten alle Vorstadtmeister bei ihren

geschworenen Eiden alle Frohnfasten einmal in ihren
Vorstädten und Wachten Besuche machen und sehen, wer von

Hintersäßen bei ihnen gesessen wäre/) wen ste verdächtig

stnden, die sollen sie ihren geordneten Häuptern anzeigen,

damit er ste rechtfertige, und wo nicht, fortweise, auch die,

so sie behauset, strasen möge. Da diese neue

Bevollmächtigung an die Quartiere die Webernzunft als Steinen-

vorstadtrecht am ausführlichsten erhielt, so versparen wir eine

einläßlichere Wiedergabe bis auf andere Gelegenheit und theilen

nur das Nöthigste hier mit. Es ist „das Mandat und

Verbot allerlei unleidenlicher Unruhen nnd Gezenken, so in
Vorstädten beschehen und vorgehen, wie man stch gegen die

Uebertreter zu verhalten habe."

„MHGAH. Der Rath hat mit Bedauern glaublich

vernommen, wie unruhige, fridhüsstge, sowohl Manns- als

Weibspersonen, in den Vorstädten häuslich gesessen, unleidliche

Unruhe und Gezänk machen, unverschamptlich schelten und

schmähen, an Ehren grob und höchlich einander anziehen,

raufen und schlagen, ja die Allmacht Gottes im Himmel übel

verletzen und schmähen," — in Betracht (der Unzulänglichkeit
der bisherigen Mittel und) daß es jeder gottseligen Obrigkeit

„gepeuert" (---- gebührt) zu Erhaltung guter Polizei und um
den gottwohlgefälligen Frieden zu pflanzen, folche Sachen

ernstlich abzuschaffen,

So geben wir daher allen Gesellschaften Macht und
Gewalt, in Fällen künftiger Hüder, Gezänk, Schmähungen,
Spaltungen oder Schlag- und Gefechtshändel in Vorstädten die

') Neurathserkanntnißbuch (1S2S—1S45) Fol. 120.
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Sartrien borjuforbera, abjutyören unb ju berurttyeilett, aber

unferen obrigfeitlictyeit Stectyten unabbrüa)ig. Unb gebieten ben

Strafbaren ©etyorfam ju leifteu, unb in Steigerung beffen,

ober ob bietteidjt bie Sactyen fdjWer unb Wtdjtig finb, fommt
eS an bie Stegierung.

Actum et decretum 14. gebr. 1597.

Sotyanu Stubolf Herjog,
Stabtidnribcr ju Safet.

Slufeer biefer uiebern Soüjei tyatte aber bie ganje Stabt
fia) ju ttyeilen in SA>adje unb Hut für SBaffer-, getter; unb

geinbeSnotty, unb babon fiel natürlia) eiu augemeffener Styeit

audj auf bie St. Sltbanborftabt. Socty fctyeiben Wir biefeS für
jegt lieber auS, um eS anbern DrtS im 3ufammentyang ein;

mal borjuführen. Stetyinen Wir nur nodj 2 Sunfte tyerattS,

Welctye biefer Sortabt eigenttyümlicty finb.

Stuten in ben jum Styeil aua) für Safet työctyft unrutyi;

gen 3eiten, im Stobember 1630, fanb ber Statty,1) baê bie

Saubftraêen um Die Stabt an nottywcnbigeu Drten auSge;

beffert Weiben fottten. Gine foldje Strede War bie bom

„SteinemSrüdlin" (über ben St. SllbamSeidj, jegt bei bem

HauS jur Slttane) bis jur SirSbrüde, unb biefe Slrbeit Würbe

„G. G. ©emeinbe jum Hotyen Solber" auferlegt, watyrfdjrinlicty
frotynSWeife unb Weit biefeS Sträelein bon bem ben S>aibgang
niefeenben Siety gewötynlid) benügt würbe. Siber im Stamen

ber ©efellfdjaft protefürten nun ber neue Sorftabt; uttb bie

Stitmeifter bor Statty. Sene Strafee werbe bon ityren SBaib;

genoffen jum Weuigften Styeil benügt ; fonbern ju ber 3eit,
wann bie SirS grofe fei, bafe burcty biefetbe bei St. Safob
nidit gefatyren werben fönne (biefeS war alfo bie birefte Ser;
binbung mit Stuttenj), fütyren bie gutyrteute mit fdweren Saft;

wagen, mit SBein unb anbern ©ütern biefe Strede. Sollte

') ©t. 59, S3. 9.
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Parteien vorzufordern, abzuhören nnd zu verurtheilen, aber

unseren obrigkeitlichen Rechten unabbrüchig. Und gebieten dcn

Strasbaren Gehorsam zu leisten, und in Weigerung dessen,

oder ob vielleicht die Sachen schwer und wichtig sind, kommt

es an die Regierung,
.Votum et, ckecretum 14. Febr. 1597.

Johann Rudolf Herzog,

Stadtichreiber zu Basel,

Äußer dieser niedern Polizei hatte aber die ganze Stadt
sich zu theilen in Wache und Hut für Wasser-, Feuer- und

Feindesnoth, und davon siel natürlich ein angemessener Theil
auch aus die St. Albanvorstadt. Doch scheiden wir dieses für
jetzt lieber «lis, uin es andern Orts iin Zusammenhang
einmal vorzuführe». Nehmen wir nur noch 2 Punkte heraus,

welche dieser Vorstadt eigenthümlich sind.

Mitten in den zum Theil auch für Basel höchst unruhigen

Zeiten, im November 163t), fand der Rath/) daß die

Landstraßen um die Stadt an nothwendigen Orten ausgebessert

werden sollteil. Eine solche Strecke war die vom

„Steinen-Brücklin" (über den St. Alban-Teich, jetzt bei dem

Haus zur Altane) bis zur Birsbrücke, und diese Arbeit wurde

„E. E. Gemeinde zum Hohen Dolder" auferlegt, wahrscheinlich

frohnsweise und weil dieses Sträßlein von dem den Waidgang
nießenden Vieh gewöhnlich benützt wurde. Aber im Namen

der Gesellschaft vrotestirten nun der neue Vorstadt- und die

Mitmeister vor Rath. Jene Straße werde von ihren
Waidgenossen zum wenigsten Theil benützt: sondern zu der Zeit,
wann die Birs groß sei, daß durch dieselbe bei St. Jakob
nicht gefahren werden könne (dieses war also die direkte

Verbindung mit Mutten;), führen die Fuhrleute mit schweren

Lastwagen, mit Wein und andern Gütern diese Strecke. Sollte

') St. 59, B. 9.
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fie aber redjt gemadjt unb berbeffert werben, fo muffe fie bis

auf bas ©rien unb ben tyarten Soben, wie bor St. SotyannS;

Styor, ausgegraben ober boa) jieinlicty tyocty mit grobem ©rien

überfdjüttet werben. Sie St. SllbamSorftabtgemeiube habe

aber burcty bie legte Sterben S jeit jiemlicty abgenommen unb

jätyle jegt, mit Ginfctyttife ber Setyenleitte, „nictyt über 8 Srag=
ftyären." Sie in ber Stabt gefeffeneu Sürger genöffen ebenfo

Wie bie ©emeinbe beS SSaibgangeS (b. ty. watjrfctyeinticty bie,

Weldje aufeertjalb beS DuarüerS wotynten ober bor bem

St. Sllban ; Styor ©runbbefig unb Sdjeunen ober Häufer be;

faêen), alfo getyt baS Segetyren an ben Statty batyin, bie ©ot;
teStyäufer fottten mit ityrer gutyre, bie weibgcuöffigen Surger
mit ityrer ^ilfretdjung, entweber mit ©eib ober mit eigener

Serfon ficty erweifen; ja ber Statty folle biefe in ber Stabt
Wotynenben, aber mit St. Sllban waibgeuöffigen Surger baS

Heijgelb an bie Sorftabt bejatylen mactyen.

SebenfattS würbe ber Sorftabt bie Serpflidjtung beS Uit;
tertyaltS jener Straêe nidjt abgenommen, benn noa) in bem;

fetben Satyrtyunbert, im SJtärj 1696, alfo 5 Satyre nacty ben

befamtten Unrutyeit, nad) benen ber Statty nur um fo fctyärfer

unb rüdfidjtSlofer in bie alten gormen unb Stectyte tyinein

regierte, bematym berfelbe Älagen Wegen beS fetyleetyten SÖegeS

in ber Sirs gaffen unb befatyl batyer ben Söaibgenoffen ju
St. Sllban, „wie jeweilen gebräudjtia) gewefen, benfelben 3U

reparieren." Sie weigerten fia) jegt nictyt metyr uttb tieêen eS

fidj angelegen fein, eine orbenttietye Serttyeitung ber Slufgabe

fomotyl wegen ber Hetbeifütyrung beS nottywenbigeit Staterials,
als aud) ber Hanblanger unb Slrbeiter 3U mactyen, unb alfo
bas 2Berf otyne Ser3ug bura) eine anfetynlictye grotynung ju
befetyleunigen ; für einftWeilen ju fpät, bie SirS fetywott an unb

trat aus, mau lonnte bort nidjt, wie fonft geWötyulidj, ben

Sebarf tyoten unb muête trog ber fdjarfen SBeifung beS StattyeS

•*) ©t.59, 8.11.

188

sie aber recht gemacht und verbessert werden, so müsse sie bis

aus das Grien und den harten Boden, wie vor St. Johanns-
Thor, ausgegraben oder doch ziemlich hoch mit grobem Grien

überschüttet werden. Die St. Alban-Vorstadtgemeinde habe

aber durch die letzte Sterben s zeit ziemlich abgenommen und

zähle jetzt, mit Einschluß der Lehenleute, „nicht über 8 Trag-
khären." Die in der Stadt gesessenen Bürger genössen ebenso

wie die Gemeinde des Waidganges (d. h. wahrscheinlich die,

welche außerhalb des Quartiers wohnten vder vor dem

St. Alban - Thor Grundbesitz und Scheunen oder Häuser

besaßen), also geht das Begehren an den Rath dahin, die

Gotteshäuser sollten mit ihrer Fuhre, die weidgenössigen Burger
mit ihrer Hilsreichung, entweder mit Geld oder mit eigener

Person sich erweisen; ja der Rath solle diese in der Stadt
wohnenden, aber mit St. Alban waidgenössigen Burger das

Heizgeld an die Vorstadt bezahlen machen.

Jedenfalls wurde der Vorstadt die Verpflichtung des

Unterhalts jener Straße nicht abgenommen, denn noch in
demselben Jahrhundert, im März 1696, also 5 Jahre nach den

bekannten Unruhen, nach denen der Rath nur um so schärfer

und rücksichtsloser in die alten Formen und Rechte hinein

regierte, vernahm derselbe Klagen wegen des schlechten Weges

in der Birsgassen und befahl daher den Waidgenossen zu

St. Alban, „wie jeweilen gebräuchlich gewesen, denselben zu

reparieren." Die weigerten sich jetzt nicht mehr und ließen es

sich angelegen sein, eine ordentliche Vertheilung der Aufgabe

fowohl wegen der Herbeiführung des nothwendigen Materials,
als auch der Handlanger und Arbeiter zu machen, und also

das Werk ohne Verzug durch eine ansehnliche Frohnung zu

beschleunigen; für einstweilen zu spät, die Birs schwoll an und

trat aus, man konnte dort nicht, wie sonst gewöhnlich, den

Bedarf holen und mußte trotz der scharfen Weisung des Rathes

') St. 59, B. 11.
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bie Slrbeit einftetten. Sei biefem Slnläfe mag barati erinnert

werben, bafe fetyon bamats bort ber (feit einigen Satyren in
eine Sromenabe umgewanbelte) H°t3ï*tag War, unb jwar um;
geben bon einem breiten unb tiefen ©raben.

SBarum nun bort ein Holjptag? Safe eine Säge bort
geftanben tyabe, wie bei bem bor bem Stietyenttyor, ber jegt
audj in eine Sromenabe umgewanbett ift, wenigftenS batnatS

bort geftanben habe, babon ift mir nidjtS befannt. SaS ift
jebodj fietyer, bafe auf bem St. Sllban ; Seidj Holj bis jum
Steinenbrüdlein gcflö-3t Würbe; ein xtyeit babon fdjeint auf
ben Stag jum Sagem unb Sroditen gejogen Worben ju fein,
ber anbere würbe eben auf bem Seid) naa) ben Stühlen

hineingeflöet. Sdjou baS bebingte ju 3eiteu eiu Dffentyalten
ber „jwei ©älteren" an ber Stabtmauer (am Äagenfteg) unb

etwa audj ber fleinen ïtyurlein unb eben baS eine befonbere

Hut unb JBadjc für bie Sorftabt, wie fie aus ätynttdjen

©rünben nacty bem Sttyeine tyin St. Sotyanu unb Äleinbafet

ebenfalls als befonbere Sfüdjt tyatten.

SaS Holj, baS auf bem Seicty ber Stabt jugefdjafft
Würbe, wirb wotyl bloê Sdjeitertyotj gewefen fein, beim auf
ber einen, fo biel ia) ertenneu tanti auf ber redjten Seite beS

SeictyS bom Steinenbrüdlein an, ftanben, jum groêen Slerger

ber Stattenbefigcr, bie „Çoljbeugenen", als auf bein Slttmenb;

boben. Sluf ber tinfeit, alfo ber Sctyattcnfeite, an ber Halben"
unb auf bem fogeiiannteit „ginfenplag" tyatten bie Gigenttyü;

mer Dbftbäume gepftanjt.
Sollte nun Holj in bie Stabt tyineingefdjafft werben, fo

tyatten bie glöeer, ityrer Drbnung nacty, brei ober bier bei ben

„©attern" ju ftetyen, mit Hafen, um eine Stoduug ber Sdjei;
ter unb eitt SlnfdjWetteu beS Staffers ju bertyütett. Subeffeu

tyatte man aucty fonft barauf ju aetyten, baê nictyt bie gifctyer

ober Sctyiffer bom Sityein tyer, bei Sag ober bei Stadjt, bon

ben Sctyeitern ftatyten unb in bie Stabt unter ober jwifctyen

ben ©attern burdjfdjmuggelteii uttb bie geftotjlene 2i!aare auf
ben Sttyein retteten.
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die Arbeit einstelle». Bei diesem Anlaß mag daran erinnert

werden, daß schon damals dort der (seit einigen Jahren in
eine Promenade umgewandelte) Holzplatz war, und zwar
umgeben voil einem breiten und tiefen Graben.

Warum nun dort ein Holzplatz? Daß eine Säge dort
gestanden habe, wie bei dem vor dem Riehenthor, der jetzt

mich in eine Promenade llmgewandelt ist, wenigstens damals
dort gestanden habe, davvn ist mir nichts bekannt. Das ist

jedoch sicher, daß auf dem St. Alban - Teich Holz bis zum
Steinenbrücklein geflößt wurde; ein Theil davon scheint auf
den Platz zuin Lagern nnd Trocknen gezogen worden zu sein,

der andere wurde eben auf dem Teich nach den Mühlen
hineingeflößt. Schon das bedingte zu Zeiten ein Offenhalten
der „zwei Gcittereu" ail der Stadtmauer (am Katzensteg) und

etwa auch der kleinen Thürlein und eben das eine besondere

Hnt und Wache fiir die Vorstadt, wie ste aus ähnlichen

Gründen nach dem Rheine hin St. Johann und Kleinbasel

ebenfalls als besondere Pflicht hatten.

Das Holz, das auf dem Teich der Stadt zugeschafft

wlirde, wird wohl bloß Scheiterholz gewesen sein, denn auf
der einen, so viel ich erkennen kann auf der rechten Seite des

Teichs vom Steinenbrücklein an, standen, zum großen Acrger
der Mattenbesitzcr, die „Holzbeugenen", als auf dein Allmendboden.

Auf der linken, also der Schattenseite, an der Halden"
und aus dem sogenannten „Finkenplatz" hatten die Eigenthümer

Obstbäume gepflanzt.

Sollte nun Holz in die Stadt hineingeschafft werden, so

hatten die Flößer, ihrer Ordnung nach, drei oder vier bei den

„Gattern" zu stehen, mit Haken, um eine Stockung der Scheiter

und ein Anschwellen des Wassers zu verhüten. Indessen

hatte man auch sonst darauf zu achten, daß nicht die Fischer

oder Schiffer vom Rhein her, bei Tag oder bei Nacht, von

den Scheitern stahlen nnd in die Stadt unter vder zwischen

den Gattern durchschmuggelten und die gestohlene Waare auf
den Rhein retteten.
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SaS „Steinenbrüdlein" tyatte als eiitjiger UeberfatjrtS;

punît „auS ben Srciteiten" nacty bem St. SUbanSttyor cine

Sebeutung für ben 3etynten. Sie meiften Stebgüter bor bem

Styor Waren bamals (um 1660) noa) bem St. 3llbatt;Älofter

jetyntpftidjtig. Stun ftanb feit unborbentlictyen Satyren, wäh;

renb ber SBeinlefe, eben bei beut Steinenbrüdlein ber 3etnt;

beraubet- beS ÄlofterS unb jeber 3ety«ber tyatte bort fein

3etyntbüdte abjutiefern unb bon ba trugen bie 3c-),*bcit;

Änedjte ityre gefüllten Südten in bie Äloftertrottctt.
GS ift Wotyl nictyt nöttyig, jegt nocty auf ben gewaltigen

Uuterfctyieb aufinertfam ju madden jwifdjen beit oben, wenn

audj nur mit einigen 3ü9cn gefdjitberteit alten Sertyältniffen
in ber St. SltbamSorftabt ; bie ©efettfctyaft felbft beftetyt jWar
bem Stamen nadj nocty, ihr HauS jum Solber, baS ityr biefen

Stamen gegeben, feiner alten Gimidjtung nadj ebenfalls;
aber Wie ift bocty in ber Sorftabt, wie fogar in bem „St. SU;

bau Sodj" SlttcS anberS geworben in Sejietyuug auf Sebölfe;

rung, auf SßotynuitgSbertyältniffe, auf äöoblftanb, auf Hanb;
weri'S ; unb ©eWerbsthätigfeit auf Scrfctyr unb Sldcrbati

Scty glaube nictyt, baß ber größte Sere&rer „ber guten alten

3eit" gegen bie jegigeu 3uftänbe bie alten wieber eintaujdjen
tnödite.
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Das „Steinenbrücklein" hatte als einziger Ueberfahrtspunkt

„aus den Breitenen" nach dem St. Albansthor eine

Bedeutung für den Zehnten. Die meisten Nebgüter vor dem

Thor waren damals (um 1660) noch dem St. Alban-Kloster

zehntpflichtig. Nun stand feit unvordenklichen Jahren, während

der Weinlese, eben bei dem Steinenbrücklein der Zehn-

der-Zuber des Klosters und jeder Zehnder hatte dort sein

Zehntbückte abzuliefern und von da trugen die Zehnden-

Knechte ihre gefüllten Bückten in die Klostertrotten.
Es ist wohl nicht nöthig, jetzt noch auf den gewaltigen

Unterschied aufmerksam zu machen zwischen deu oben, wenn

auch nur mit einigen Zügen geschilderten alten Verhältnissen
in der St. Alban-Borstadt; die Gesellschaft selbst besteht zwar
dem Namen nach noch, ihr Haus zum Dolder, das ihr diesen

Namen gegeben, seiner alten Einrichtung nach ebenfalls;
aber wie ist doch in der Vorstadt, wie sogar in dem „St.
Alban Loch" Alles anders geworden in Beziehung auf Bevölkerung,

auf Wohnuugsverhültuisse, auf Wohlstand, auf
Handwerks- und Gewerbstbätigkeit, aus Verkehr und Ackerbau!

Ich glaube nicht, daß der größte Verehrer „der guten alten

Zeit" gegen die jetzigen Zustände die alten wieder eintauschen

möcbte.
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